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Der chemische Unterricht  
in der Unter-Sekunda des Gymnasiums.

V on Prof. P f u h l  (Posen.)

Kein Unterrichtsfach am Gymnasium ist au­
genblicklich so schlecht gestellt als das chemische, 
welches sich mit nur einem halben Jahre in Unter- 
Sekunda begnügen muss. In früheren Klassen 
bietet sich beim naturkundlichen. Unterricht 
kaum mal Gelegenheit, auf chemische Vorgänge 
einzugehen, in späteren, ausser bei der für O II 
vorgeschriebenen Wiederholung, auch nur selten. 
Um so mehr liegt hier dem Lehrer die Aufgabe 
ob zu erwägen, was hinreichend wichtig ist, 
um Berücksichtigung zu finden und wie dies ge­
schehen kann. Die Lehrpläne von 1891 geben 
.ja nur die allgemeinsten Direktiven; jedoch be­
tonen sie ausdrücklich, dass der Versuch stets 
in den Vordergrund zu stellen ist, und dass die 
Schüler zum Beobachten und selbständigen Den­
ken angeleitet werden sollen. Diese Auffassung, 
der heute wohl jeder Schulmann zustimmt, wird 
also dem Unterricht das Gepräge aufdrücken, und 
unter diesem Gesichtspunkte ist der Unterricht 
im Einzelnen zu gestalten und „mit grösster 
Sorgfalt eine angemessene Auswahl“ zu treffen.

W as ist nun aber bei der „gewaltigen Fülle 
des Stoffes“ auszuwählen?

Vor allein würden doch Vorgänge zu berück­
sichtigen sein, welche für das Leben des E rd­
körpers und das seiner Bewohner von hervor­
ragender W ichtigkeit sind, ferner Erscheinungen, 
welche ihrer A lltäglichkeit wegen geradezu das 
Interesse auf sich zwingen. Die chemischen Vor­
gänge auf diesen Gebieten sind aus geeigneten 
Versuchen vom Schüler zu erm itteln, Gesetze 
sind aufzustellen und diese Gesetze wieder an­
zuwenden, um neue Erscheinungen vorauszusehen 
oder zu erklären. Der Versuch entscheidet über 
die Richtigkeit der Vermutung. W enn auch 
dem Experiment solche W ichtigkeit beizulegen 
ist, so ist doch ein Zuviel zu vermeiden; zu ver­
meiden ist es Versuche nur deswegen anzustellen, 
um den Schülern eine glänzende Erscheinung vor­
zuzaubern , oder ihnen durch einen kräftigen 
Knall zu imponieren. Die schönen Effekte beim 
Sauerstoff oder Chlor verleiten .ja leicht dazu. 
Der Versuch werde mit möglichst einfachen 
Hilfsmitteln angestellt, komplizierte Apparate 
verwirren. Der zur Prüfung einer Vermutung 
nötige Versuch wird, ehe er angestellt wird, be­
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sprachen. Es wird erwogen, was er zu leisten 
hat, wie er demnach einzuricliten, welche E r­
scheinung zu erwarten ist. Der Unterzeichnete 
hält, im Gegensatz zu vielen und pädagogisch 
erfahrenen Kollegen, von dem selbständigen Ex­
perimentieren der Schüler nicht viel --  auf Gründe 
is t hier nicht einzugehen, da für U. II bei der so 
beschränkten Zeit an jene praktischen Uebungen 
der Schüler überhaupt nicht gedacht werden kann.

Bei dem eben skizzierten Unterricht ergeben 
sich dann die wichtigsten chemischen Lehren, 
z. B. dass bei chemischen Vorgängen Stoff nicht 
verloren geht, dass er mit anderen Eigenschaf­
ten behaftet und neue Eigenschaften verleihend 
in neuen Verbindungen wieder erscheint, dass 
zwischen verschiedenen Stoffen verschieden starke 
Neigung sich zu verbinden vorhanden ist, dass 
die Stoffe in bestimmten Gewichtsverhältnissen 
sich vereinigen. Hierbei bietet sieb Gelegenheit, 
auf die chemische Formelsprache und deren Be­
deutung bei ganz einfachen Verbindungen einzu­
gehen. Formeln jedoch zu diktieren oder aus 
dem Lehrbuclie vorlesen zu lassen, daran viel­
leicht eine Menge stöchiometrischer Aufgaben zu 
knüpfen, ohne dass der Schüler ahnt, wie das 
Buch zu der Formel und den Gewichtsverhält­
nissen gekommen ist, das ist für die Bildung der 
Schüler ohne W ert und verleidet ihnen nur den 
Unterricht. W enn auch nur wenige chemische 
Formeln aufgestellt werden, so sind diese doch 
ausreichend, die Begriffe Element und Verbin­
dung, Atom und Molekel dem Schüler verständ­
lich zu machen.

Welches sind nun aber jene oben erwähnten 
Gebiete, auf denen der Schüler sein chemisches 
Wissen sich erwerben soll? Welches sind jene 
Körper, die eine so bedeutende Rolle im Ge­
triebe der Natur spielen?

Da ist
1) die Luft zu berücksichtigen; sie bietet 

die Elemente Sauerstoff und Stickstoff, erster«- 
ermöglicht die Verbrennung usw. Siebe fol­
gende Seite.

2) Dann ist es das Wasser, welches für das 
Leben der Organismen auf der Erde so überaus 
wichtig ist und auf die Gestaltung des Erdkörpers 
einwirkt. Es giebt Veranlassung, den W asser­
stoff zu entdecken.

3) Die Kohle bildet die Grundlage für unsere 
heutige K ultur und hat deshalb schon das Recht 
der Berücksichtigung, abgesehen davon, dass sie 
sich am Aufbau des Pflanzen- und Tierkörpers 
beteiligt.

4) Der Stickstoff is t als zweiter Hauptbestand­
teil der Atmosphäre zu berücksichtigen. Die Ver­
bindungen mit Sauerstoff und Wasserstoff werden 
untersucht. Der Salpeter bildet je tz t den Aus­
gangspunkt für die Stickstoffverbindungen, dem 
doch wahrlich keine geringe Rolle in der K ultur­
geschichte der Menschheit zugefallen ist.

5) Der Schwefel bildet die Grundlage der 
chemischen Industrie.

G) Das Chlor als Bestandteil des wichtigen 
und weit verbreiteten Kochsalzes.

7) Das Eisen als Grundlage der Technik.
8) Das Kupfer als das zweit wichtigste Metall.
W enn zur Durchnahme dieser 8 Kapitel die

Kürze der verfügbaren Zeit nicht ausreicht, so 
kann G und 8 noch am ehesten entbehrt werden.

An geeigneten Stellen ist auch der Minera­
logie und Geologie Berücksichtigung zu schenken. 
Schon in der O III lässt sich ein reichlich Stück 
davon unterbringen. Bei dem Kapitel „W ärm e“ 
giebt die Frage: was denn nun aus dem auf den 
Erdboden gelangten Regen- und Schneewasser 
wird, Veranlassung auf Sand, Kies und Thon, 
auf die Tertiär- und Quartärschicht einzugehen. 
Der Kies führt dann auf Granit und Gneiss und 
diese Gesteine wieder auf die Mineralien, aus 
denen sie bestehen.

W ie nun der Unterricht im Einzelnen den 
oben gestellten Forderungen gerecht werden 
kann, soll für Kapitel 1 ausgeführt werden, wo­
bei manchmal Andeutungen genügen mögen, um 
die Entwickelung zu skizzieren.

1. S a u e r s t o f f .
Die auffallendste Erscheinung, welche der 

Sauerstoff hervorbringt, ist die Verbrennung (im 
engeren Sinne). Mit Verbrennungserscheinungen 
wird der Unterricht in der Chemie beginnen 
müssen, besonders auch deswegen, weil sich die 
Versuche auf diesem Gebiete so einfach gestalten 
lassen. Ein W achslicht wird angezündet, es brennt 
und verbrennt, d. h. es verschwindet. Woran 
wird die Verbrennung erkannt? Ein Kohlenstift 
verbrennt unter Glimmen. [Unterschied: Ein 
Platinblech glüht, verändert sich aber nicht]. 
Nachdem das äussere Merkmal für die Verbrennung 
erkannt, wird ermittelt, dass 2 Bedingungen für 
diesen Vorgang erfüllt sein müssen: 1) muss 
Brennstoff, 2) muss W ärme vorhanden sein; fehlt 
eine Bedingung, so ist die Erscheinung unmöglich, 
z. B. wenn Leuchtgas abgesperrt wird. W ird die 
Wärme dem verbrennenden Körper entzogen, so 
erlischt er ebenfalls: ein Drahtnetz löscht von 
der Stelle an, an der es in die Leuchtgasflamme 
gehalten wird, dieselbe aus (Beweis: oberhalb 

| des Netzes lässt das Gas sich entzünden). Schon 
alltägliche Beobachtungen lehren, dass die Ent- 

' zündungs-Temperatur verschiedener Stoffe ver­
schieden i s t : Holz. Steinkohle, Streichhölzer.
Schwefel ist leicht entzündlich und, um Phosphor 
zu entzünden, genügt schon ein warmer Draht. 
Durch Zerkleinerung kann das Anbrennen z. B. 
bei Steinkohlen und Holz erleichtert werden, 
die Entzündlichkeit wird erhöht.

Ein brennendes W achslicht wird in einem 
Glascylinder gehalten, es brennt weiter.; der Gr­
ünder wird nun durch einen Deckel verschlossen
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— das Licht erlicht: Es muss also noch eine 
dritte  Bedingung zu jenen beiden ersten für die 
Verbrennung hinzukommen. W ird die Luft abge­
halten, so muss die Flamme erlöschen. Der in j 
einer Schale brennende Spiritus erlischt, wenn 
ein Taschentuch darüber gebreitet wird usw.
2 Körper müssen also bei der .Verbrennung auf 
einander wirken : Brennstoff und L u ft: der bren­
nende Körper vereinigt sich wahrscheinlich mit 
der Luft. In O III ist nachgewiesen, dass die 
Luft Schwere besitzt, würde sieb also Eisen (ge­
pulvert, um leichter sich zu entzünden s. o.) mit 
Luft verbinden, so müsste es schwerer werden
— Wage.

W as muss geschehen, wenn der Körper in 
einem abgeschlossenen Raum verbrennt, d. h. 
sich mit* der Luft desselben verbindet ? Der Raum 
müsste luftleer werden. W odurch kann das 
nachgewiesen werden? (OIII). Die Glasglocke, 
welche möglichst cylinderförmig sein muss, wird 
durch W asser abgesperrt usw. Der Versuch wird \ 
vorher besprochen; es zeigt sich, das Phosphor 
angewendet werden muss usw.

Hierbei — auch bei späteren Gelegenheiten ¡!
— warnt der Unterzeichnete die Schüler davor, j 
privatim chemische Versuche anzustellen, we­
gen der vielfach damit verbundenen G efahren; 
da aber erfahrungsgemäss manche Schüler da­
durch sich nicht vom Experimentieren abhalten 
lassen, so wird die Notwendigkeit sorgfältigster ! 
Vorsicht betont.

Das R esultat jenes Versuches ist, dass nur \ 
der fünfte Teil der Luft zur Verbrennung ver- 
braucht w ird, obgleich brennbarer Stoff noch 
im Ueberschuss vorhanden. Nach Auffüllung des | 
Wassers zeigt es sich, dass in der zurückge- i 
bliebenen Luftmenge eine Kerzenflamme erstickt: [ 
Stickstoff. Die atmosphärische Luft besteht dem­
nach aus 4 Raumteilen Stickstoff und 1 Raum- ; 
teil einer ändern Luftart, welche die Verbrenn­
ungserscheinung veranlasst. Diese muss also auch ! 
benannt werden. Welches ist ihr Name?

Das im Porzellantiegel entstandene Verbrenn­
ungsprodukt des Phosphors wird in Rotkohl­
wasser gebracht. (Zusatz von Kochsalz erhält i 
die Abkochung für einige Wochen brauchbar. 
Sie lässt sich aus getrockneten Rotkohlblättern 
jederzeit erhalten). Auch Lakmuslösung wird in | 
derselben Weise beeinflusst*). Eine Citrone, ein : 
grüner, unreifer Apfel und Essig zeigen dieselbe 
Erscheinung — jenes Verbrennungsprodukt ist j. 
demnach sauer. Das Verbrennungsprodukt des I 
Schwefels w irkt ebenso — demnach Sauer-

. *) Iiotkohhvasser kann seiner Dreifarbigkeit wegen  
bei den ersten Versuchen nicht entbehrt werden. Lak- j 
niuslösung ist jedoch auch nötig, da sie sich stets be­
quem und schnell erhalten lässt und ein stärkeres Fär- 
bungsverm ögen besitzt; dies ist besonders von W ert, 
wenn die Flüssigkeit zur Untersuchung von lu ftf örm igen j 
Stoffen auf Papier gebracht werden muss.

stoff. Je tz t erst lernt der Schüler den Namen 
Sauerstoff kennen. Sauerstoff selbst riecht weder 
noch schmeckt sauer.

-Nun handelt es sich darum, ob alle Körper 
bei der Verbrennung saure Verbindungen geben, 
z. B. Metalle, zu denen doch Schwefel und Phos­
phor nicht gehören. Der Schüler lernt das Natrium 
kennen, er erkennt es als Metall an seiner glänzen­
den Oberfläche. Es verbrennt im glühenden Tie­
gel mit gelber Flamme. Das Produkt w irkt auf 
Rotkolilwasser anders ein als bisher, auf Lakmus­
lösung gar nicht; doch treten hier ja  zwei Farben 
auf, vielleicht also wird die rote Lösung beein­
flusst. — Demnach kann man dieses Verbrennungs­
produkt nicht Säure nennen; es wird Oxid ge­
nannt. Kalium (Magnesium) wird in derselben 
Weise behandelt. — Die Metalle geben bei ihrer 
Verbindung mit Sauerstoff: Oxyde, die Nicht­
metalle : Säuren. Pflanzenasche verhält sich eben­
so wie die Metalloxyde; sie heisst auf arabisch 
alkali — 2 Arten von Reaktionen. (Hinweis auf 
die Bedeutung der Araber im M ittelalter für die 
Pflege der Wissenschaften).

W as wird geschehen, wenn beide Arten von 
Verbindungen auf Rotkohlwasser wirken ? W ahr­
scheinlich wird keine Veränderung eintreten. Die 
Rotkohlabkochung wird durch Essig im Ueber­
schuss rotgefärbt. Natriumoxydlösung wird hin­
zugesetzt — keine Veränderung; nach weiterem 
Zusatz entsteht die blaue Farbe: Gleichgewicht.
— Dann tr itt die grüne Färbung hervor. Die 
Stoffgemeinschaft, die Essigsäure und Natrium­
oxyd in gewisser Menge gemischt enthält, kann 
also weder sauer noch alkalisch sein. Wie 
lässt sie sich erhalten? Zu Natriumoxydlösung 
wird Essig hinzugesetzt, bis eine Probe nicht 
mehr alkalisch reagiert. W ie erhält man nun 
den gewünschten Stoff aus dem W asser? Die 
Flüssigkeit wird auf einer Glastafel verdunstet
— Rückstand. Der Klasse wird nun käufliches 
essigsaures Natrium gezeigt. Auf die fabrik- 
massige Herstellung des Körpers wird hinge­
wiesen — eine Abdampfschale wird gezeigt. 
Einige Schüler kosten eine Probe des Stoffes. 
Demnach ist aus Essigsäure und Natriumoxyd 
ein Körper von ganz neuen Eigenschaften ent­
standen — Name: essigsaures Natriumoxyd. (Erst 
später, wenn das Vorhandensein von Metall im 
Salze nachgewiesen werden kann, wird der Name, 
den modernen Anschauungen hinsichtlich der 
Konstitution der Salze entsprechend, geändert). 
Von je tz t an werden drei Reaktionen der Verbin­
dungen (sauer, alkalisch, neutral) unterschieden.

Bei der Darstellung jenes Salzes war schon 
beobachtet, dass gewisse bestimmte Verhältnisse 
hinsichtlich der beiden Bestandteile gewahrt wer­
den mussten. Sicherer Beweis dafür, dass diese 
Verbindung stets nach ganz bestimmten Ge­
wichtsverhältnissen vor sich geht, liefern einige 
Titrierungen mittels Büretten. Auf die Verwer-
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tung dieser Methode ln der Praxis muss hinge­
wiesen werden, z. B. um den Alkaligehalt von 
Laugen bei der Seifenfabrikation, den Gehalt 
von Säuren, von Essig usw. zu bestimmen.

Natrium, Kalium, Magnesium waren schon 
früher als oxydationsfähig erkannt. Nun wird 
ein Stück blankes E isen , ein Stück blankes 
Kupfer erhitzt — Veränderung der Oberfläche 
—- Oxydation; P latin und Gold zeigen hier­
bei keine Veränderung. Einteilung der Metalle 
nach ihrem Verhalten zu Sauerstoff in edle und 
unedle. Quecksilber wird im Reagierglase einige 
Minuten erhitzt — keine Veränderung — edles 
Metall. Nun wird dem Schüler Quecksilber ge­
zeigt, welches längere Zeit erhitzt war — farbiger 
Ueberzug — Quecksilber hat sich doch oxydiert 
 unedles Metall. Den Schülern wird nun käuf­

liches Quecksilberoxyd gezeigt. Das Quecksilber 
steht also in der Mitte zwischen beiden Gruppen, 
daher wird es wohl auch möglich sein, dem Queck­
silber den Sauerstoff wieder zu nehmen, da es, 
infolge seines Charakters als edles Metall, sich 
ungern mit demselben verbunden hat. Wodurch 
kann dies aber geschehen? Die Wärme ist es, 
welche die meisten der bisher beobachteten E r­
scheinungen hervorruft, wahrscheinlich wird auch 
sie beim Quecksilberoxyd helfen. Die Wärme 
muss ziemlich stark sein, denn bei gewöhnlicher 
Temperatur bleibt es Quecksilberoxyd. W oran 
ist aber zu erkennen, dass das Quecksilber 
sich vom Sauerstoff trennt? —  silberglänzende 
Tropfen. Im Reagierglas zeigt sich der erwartete 
Metallbeschlag. Diese beiden Vorgänge werden 
nun, da sie so besonders einfach und durchsich­
tig  sind, zum Ausgangspunkte gewählt für die 
Besprechung der chemischen Zeichen, der chemi­
schen Formeln und ferner dazu, um den Begriff 
Verbindung und Element klar zu stellen. In 
Zeichen und W orten wird geschrieben: Hg 4- 0  =  
H gO , „aus Elementen enstelit die Verbindung“ ; 
ferner: Hg 0  — Hg -f- 0 , „die Verbindung wird 
in die Elemente zersetzt“ . Die Fortsetzung hier­
zu wird erst bei Zerlegung des W assers in seine 
Elemente geboten. Dann werden auch die Ge­
wichtsverhältnisse berücksichtigt, nach denen 
sich die Elemente verbinden, dort werden dann 
die Begriffe Atom und Molekel besprochen.

Bei Besprechung jener Formeln musste auch 
das W ort Chemie gebraucht w erden; und hier 
ist es dann unumgänglich nötig, die Schüler 
darauf zu führen, dass sie das Unterscheidende 
zwischen Chemie und Physik auffinden. Gerade 
das Quecksilberoxyd bietet hierfür ein geeignetes 
Beispiel, da es doch aus Körpern, welche sich 
durch Aggregatzustand und Farbe von ihm unter­
scheiden, entstanden ist. Auf die Erklärung des 
W ortes „Chemie“ kann nicht eingegangen werden, 
da ja  die Gelehrten darüber noch nicht einig sind.

Das Quecksilberoxyd muss bei der Zersetzung 
aber auch reinen Sauerstoff, der mit Stickstoff

nicht gemischt ist, geben, es wird also ein Mittel 
zur Herstellung des reinen Gases bieten. Die 
heftigen Verbrennungserscheinungen im reinen 
Sauerstoff werden vermutet. Der Versuch bringt 
den Beweis. Geschichtlicher Zusatz: Lavoisier 
erklärt den Vorgang der Verbrennung und wird 
dadurch gewissermassen Begründer der Chemie 
als Wissenschaft' (1789).

Die im ersten Abschnitt durch den Unterricht 
erworbenen Resultate lassen sich demnach in 
folgenden Punkten zusammenfassen:
1. Verbrennungserscheinungen.
2. Diese beruhen auf Verbindung des Sauerstoffs 

mit dem brennenden Körper.
3. Zusammensetzung der Luft.
4. Säuren, Alkalien, Salze.
5. Die Verbindungen erfolgen in konstanten Ge- 

wiehtsverhältnissen.
0. Edle und unedle Metalle.
7. Chemische Formelsprache.
8. Elemente und Verbindungen.
9. Unterschied zwischen Chemie und Physik.

Freihand-V  ersuche.
Von Prof. Dr. B. S c h w a l b e  (Berlin).

(Fortsetzung.)

V e r su c h e , w e lc h e  n a c h w e ise n , d a s s  d ie  in  dem  
S o d a w a s se r  e n th a lte n e  K o h le n sä u r e  e in e n  h o h en  

D r u c k  a u sü b t.

Man setze auf die Flasche einen Kork, durch 
dessen Durchbohrung ein zu einer Spitze aus­
gezogenes Glasrohr so hindurchgesteckt ist, dass, 
das Rohr bis auf den Boden reicht. Das Soda­
wasser wird durch den Druck der Kohlensäure 
springbrunnenartig vollständig herausgetrieben 
und ein Kohlensäurestrahl folgt nach. Das her­
ausspringende W asser ist mit Gasblasen reichlich 
erfüllt. Den Verschluss der Spitze bewirkt man 
mit einem kurzen Schlauch, in dem ein Stück­
chen Glasstab sitz t, oder durch einen W achs­
knopf. Biegt man den herausragenden Teil der 
Röhre um, so kann man das nun lierausgepresste 
Wasser auffangen (Siphon). Noch besser ver­
bindet man eine Flasche mit gewöhnlichem W as­
ser (B), das mit etwas Tinte gefärbt ist, durch ein 
zweimal rechtwinklig gebogenes Rohr, dessen 
Enden weder das Sodawasser (in A) noch das 
Niveau (die Oberfläche) des gefärbten Wassers 
berühren. Der Kork der Flasche mit W asser (B) 
besitzt eine zweite Durchbohrung, durch welche 
man verschiedene Röhren dicht anschliessend 
einführen kann. Bringt man ein rechtwinklig 
gebogenes, zur Spitze ausgezogenes Rohr, dessen 
eintauchendes Ende bis auf den Boden des ge­
färbten Wassers reicht, hindurch, so wird das 
W asser hinausgepresst, die Entfernung, bis zu 
welcher der Strahl geworfen wird, nimmt später 
ab ; nimmt man Sodawasser, aus dem schon etwas 

! Kohlensäure entwichen ist, und steckt ein langes
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Rohr durch den Kork vonB , so wird das W asser 
nicht mehr so hoch emporgetrieben, wie wenn 
man den Versuch mit frischem W asser m acht; 
man sieht auch, dass die Wassersäule sinkt, wenn 
man nach mehrmaligem Oeffnen des Verschlusses 
der Flasche A die Verbindung wieder herstellt. 
Zweckmässig schneidet man das Verbindungs­
rohr zwischen beiden Flaschen durch und ver­
bindet mit etwas Kautschukschlauch; man kann 
dann leicht den Verschluss in der oben ange­
gebenen W eise hersteilen. Durch die gehobene 
W assersäule kann man den Druck der Kohlen­
säure messen und zeigen, wie sich derselbe in 
Gramm resp. Kilogramm ausdrücken lässt (Mano­
meter) — Springbrunnen, Spritzflasche, Herons- 
ball, Windkessel. — Durch Erwärmen der Soda­
w asser-Flasche A (durch Hineinstellen in lau­
warmes W asser) kann man die Erscheinungen 
verstärken, die sich übrigens noch nianchfacli 
abändern lassen.

* ❖
Man fülle ein Reagenzgläschen bis gut ein 

D rittel mit frischem Sodawasser, schliesse mit 
einem Kork, der nicht zu fest aufgesetzt werden 
darf, und erhitze das Gläschen, der Kork wird 
unter Explosion herausgeschleudert.

E rklärung der Explosion. Heranziehung an­
derer Beispiele, Hinweis auf die Erfordernisse 
für Gefässe, welche Gase m it starken Spannungen 
enthalten. E inrichtung der Sodawasserflaschen. 
Bedingungen für längere Aufbewahrung.

M i t t e i l u n g  ü b e r  die H e r s t e l l u n g  des  
S o d a w a s s e r s ,  N a m e ,  n a t ü r l i c h e s  S e l ­
t e r s w a s s e r .  H e r s t e l l u n g  i n  K r ü g e n  i n  
f r ü h e r e r  Z e i t ,  j e t z i g e  D a r s t e l l u n g  i m 
G r o s s e n .

Die Herstellung selbst soll hier nicht weiter 
beschrieben werden, man benutzt ja  dazu je tz t 
vielfach die bekannten Kohlensäurebomben. Es 
ist auch nicht erforderlich, dass bei den E le­
menten der Chemie und Physik die Technik in 
maschineller Beziehung berücksichtigt wird, da 
die im Grossen angewendeten Maschinen zu kom­
pliziert sind für das Verständnis unserer Jugend 
von 12— 16 Jahren. Es genügt die Mitteilung, 
dass das Sodawasser dadurch erhalten wird, dass 
Kohlensäure unter hohem Druck in reines W asser 
gepresst wird. Um im Kleinen einen Anhalt zu 
geben, geht man vom Namen aus; man zeigt, 
dass in der Soda Kohlensäure enthalten ist. Man 
übergiesst Soda mit etwas Essigsäure im Becher­
gläschen, Aufbrausen Nachweis der Kohlensäure. 
Um Sodawasser zu erhalten, nimmt man eine 
Flasche mit Deckelhaken- (Patent,-) Verschluss, 
wie er je tz t gebräuchlich ist, bringt etwas dop­
peltkohlensaures Natron, gemischt mit der je tz t 
billigen Citronen- oder Weinsäure, in die ziem­
lich gefüllte Flasche, schliesst und schüttelt 
mehrmals, man erhält ein mussierendes Getränk. 
Die Kohlensäure, welche am Entweichen'gehin-
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dert ist, wird durch diesen dadurch entstehenden 
Druck in das W asser gepresst und gelöst. Die 
Verhältnisse, die man zu nehmen hat, sind leicht 
zu ,berechnen, da 1 g  des Salzes mit einer Säure 
ungefähr 270 ccm Kohlensäure giebt. Natürlich 
kann man hier Anschlussversuche mit doppelt­
kohlensaurem Natron (im gew. Leben oft Natrum, 
Natron usw. genannt) (Entweichen der Kohlen­
säure beim Erwärmen), Auf brausen mit Säuren, 
Lösen in reinem W asser u. s. f. anstellen.

H y g i e n i s c h e  H i n w e i s e .  W irkung des 
doppeltkohlensauren Natrons als Heilmittel — 
Brausepulver (Gemisch von 10 Gewichtsteilen 
doppeltkohlensaur. Natron, 9 Teilen W einsäure 
und 19 Teilen Zucker); auch Seidlitzpulver ist 
doppeltkohlensaures Natron, wie man denn über­
haupt. durch verschiedene Zusätze verschiedene 
solcher Pulver erhalten kann. Sonstige

A n w e n d u n g e n  des Materials. Entsäuern 
von Bier, Herstellung anderer mussierender Ge­
tränke, die früheren Gaskrüge.

* *
H at man ein Reagenzgläschen zu ein Drittel 

mit gewöhnlichem W asser, zwei D rittel m it 
Kohlensäure gefüllt und schüttelt, so bemerkt 
man, dass Kohlensäure aufgenommen wird. Der 
Finger wird gegen das Gläschen gedrückt an- 
gesaug't, die gelöste Kohlensäure kann durch 
schwaches Erwärmen wieder entfernt werden. 
Ein Raumteil "Wasser löst unter gewöhnlichen 
Verhältnissen einen Raumteil Kohlensäure auf.

A d h ä s i o n s e r s c h e i n u n g e n .
Lässt man frisch eingegossenes Sodawasser 

ruhig stehen, so bem erkt man,  dass das Auf­
brausen bald nachlässt und nur noch einzelne 
Blasen namentlich von den Wänden aus ent­
weichen. Die Kohlensäure ist im W asser gelöst, 
dies ist nur dadurch möglich, dass die Teilchen 
des W assers die des Gases fest,halten, so dass 
das Ganze als eine Flüssigkeit erscheint, es muss 
also eine Ursache, eine Kraft, vorhanden sein, die 
man als Kraft des Aneinanderhaftens der Teilchen 
(Adhäsion) bezeichnen kann; man kann dies auch 
so ausdrücken: das W asser hat für die Gase eine 
aufnehmende Kraft (absorbiert das Gas). Eine 
bestimmte Menge W asser vermag nur ein be­
stimmtes Volum (bei gewöhnlicher Tem peratur 
und den gewöhnlichen Druckverhältnissen nimmt 
1 L iter W asser 1 L iter Kohlensäure auf,  bei 
einem viermal so grossen 4 Liter) eines Gases 
aufzunehmen. Die unter hohem Druck in das 
Sodawasser gepresste Kohlensäure entweicht 
nicht auf einmal, es bedarf einer gewissen Zeit, 
bis so viel Kohlensäure entwichen is t, dass nur 
die bei gewöhnlichen Verhältnissen lösbare Menge 
zurückbleibt. Nach längerer Zeit hat sich die­
ser Vorgang vollzogen, das Sodawasser ist ab­
gestanden.

Viel schneller aber wird diese Trennung von 
Kohlensäure und W asser vor sich gehen, wenn
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irgend ein Körper hineingebracht wird, der zu j 
den W asserteilchen eine grössere Adhäsion be- ! 
sitzt als die Kohlensäure. Viele feste Körper 
lösen sich in W asser leicht auf, diese Lösung- 
erklärt sich ähnlich wie bei der Kohlensäure, die 
W asserteilchen vereinigen sich mit den Teilchen 
des festen löslichen Körpers, die Kohlensäure 
entweicht, es entsteht eine lebhaftere Gasent­
wicklung-, die, wenn sie sehr reichlich erfolgt, 
als Aufbrausen bezeichnet wird; auch Körper, die 
Hohlräume enthalten, welche Luft einschliessen, 
p o r ö s e  Körper, wirken in ähnlicher Weise, die 
festen Körper werden benetzt und das W asser | 
entlässt die Kohlensäure, da die Teilchen der 
festen Körper, auch wenn sie nicht löslich sind, 
Adhäsion zu den Wasserteilchen haben; die 
entweichenden Bläschen der verdrängten Luft 
wirken begünstigend auf die Trennung der Koh­
lensäure vom- Wasser. Noch erhöht wird die 
W irkung, wenn eine möglichst vielfache und 
schnelle Berührung (Umrühren, grössere Mengen : 
des Körpers) erfolgt und die Körper die beiden 
genannten Haupteigenschaften vereinigen (ge­
pulverter Zucker) oder in einem Zustande sind, 
dass die eine der beiden Eigenschaften besonders 
schnell zur Geltung kommt. (W irkung stark 
zuckerhaltiger Säfte, Himbeersaft, Ingwersaft etc.)

Eine grosse Menge von Versuchen lässt sich 
in dieser Richtung- anstellen, die wohl benutzt 
werden können, um die Beobachtung zu schärfen 
und das Gesagte zu beweisen. Auch liier kann 
man von den Versuchen ausgehen und die E r­
klärung finden lassen können, doch empfiehlt 
sich bei diesem schwieriger zu erklärenden Ver­
such wohl mehr der angedeutete didaktische 
Weg.

V e r s u c h e  ü b e r  d a s  A u f b r a u s e n .
Der Druck, den die Kohlensäure nach dem 

Oeffnen der Flasche ausübt, beträgt ungefähr 
noch eine Atmosphäre Ueberdruck (manometrisch 
gemessen) und dieser Druck hält noch eine ganze 
Zeit vor, so dass selbst beim Stehen anfänglich 
das W asser noch mehr Kohlensäure gelöst ent­
hält, als den gewöhnlichen Verhältnissen ent­
spricht, die Lösung ist ü b e r s ä t t i g t .  Auf diese 
Lösung wirken nun die Substanzen in der eben 
beschriebenen Weise ein. Folgende Gruppen von 
Versuchen können leicht unterschieden werden. 
Zu jedem Versuche ist nur eine kleine Menge 
kohlensäurehaltiges W asser notwendig. 1. Flüs­
sige Substanzen, die sich leicht mit W asser 
mischen, bringen ein lebhaftes Aufbrausen her­
vor (Alkohol, Glycerin). 2. Flüssigkeiten, die 
sich fast gar nicht mit W asser mischen, erzeugen 
kein Aufbrausen, Oel, Terpentinöl, Schwefel­
kohlenstoff. 3. Salze, die sich in W asser lösen, 
bringen in gepulvertem oder fein zerteiltem oder 
kristallisiertem  Zustande lebhaftes Aufbrausen 
hervor, indem sie sich selbst lösen. W erden sie 
in kompakten Krystallen angewendet, so findet

eine Gasentwicklung nur von der Oberfläche der 
Krystalle s ta tt (Versuche mit Salz, Salmiak, mit 
Krystallen von Steinsalz, Kandis u. s. w.)
4. Alle porösen Körper, die benetzt werden, 
bringen ebenso wie die pulverförmigen leb­
haftes Aufbrausen hervor, gleichviel, ob sie 
löslich sind oder nicht (Versuche mit Sand, Glas­
pulver, Kork usw.). Aufbrausen findet nicht s ta tt 
bei Semen Lycopodii (dem sogen. Bärlappsamen) 

i oder wenn Körper damit bedeckt sind. 5. Voll­
ständig reine Flächen erzeugen kein Perlen, ein 
gewöhnlicher Glasstab aber bedeckt sich sofort 
m it Perlen, erhitzt man das andere Ende, lässt 
abkiihlen, reinigt mit Alkohol und erhitzt wieder, 
nachdem man mit weichem Papier abgetrocknet 
h a t, so entstehen beim Eintauchen fast keine 
Gasblasen. 6. Substanzen, welche eine chemische 
E in w ir k u n g  ausüben und das W asser an sich 
reissen wie englische Schwefelsäure, erzeugen 
lebhafte Kohlensäuregas-Entwicklung.

Eigentümlich ist, dass ganz dicke Zucker­
säfte, Syrup, kein Aufbrausen verursachen. Die 
Teilchen halten sich hier so fest, dass man Syrup 
ohne merkliches Aufbrausen wahrzunehmen in 

. das W asser giessen kann, das beim Umrühren 
eintritt. — So lassen sich die Versuche manch- 
fach umändern und die W irkungen noch nicht 
untersuchter Substanzen im Voraus linden.

Diese Versuche können überführen zu denen 
mit W asser, das sich in der Nähe des Siede­
punktes findet, und zur Erklärung einiger E r­
scheinungen beim Sieden selbst. Stossen von 
Flüssigkeiten beim Sieden, regelmässige Dampf­
entwicklung durch Zufiigung von verschiedenen 
Substanzen. W irkung der Spitzen.

Auch für höhere Schulen giebt es aus dem an­
gedeuteten Gebiete der Molekularphysik der Gase 
eine Fülle von wichtigen Erscheinungen, welche 
zum Verständnis der N atur der Gase und vieler 
Naturerscheinungen notwendig sind, je tz t aber 
kaum beachtet werden, wo besonders glänzende, 
überraschende und in die Augen stechende Ex­
perimente mit Rücksicht auf die herrschende 
Elektrotechnik den Schulunterricht als H aupt­
sache zu beherrschen drohen, und doch haben 
jene Gesetze für die Entwicklung einiger Zweige 
der Technik dieselbe W ichtigkeit zu beanspruchen, 
wie z. B. die Erscheinungen der Diffusion in 
Beziehung zur Zuckerfabrikation!

Es ist nicht möglich, in dieser Skizze die 
weitere Darstellung der Versuche zu geben. Es 
mag nur die Anordnung angedeutet werden, wie 
sich diese Versuche fortsetzen lassen. Es folgen 
V e r s u c h e  ü b e r  di e  S c h w e r e  d e r  K o h l e n ­
s ä u r e  u n t e r  A n w e n d u n g  des  S o d a w a s s e r s  
a l s  K o h l e n s ä u - r e q u e l l e .  Versuche mit der 
W a g e ,  D i f f u s i o n ,  Versuche m it S e i f e n ­
b l a s e n  usw.

Besonderes Interesse bieten auch die Ge­
frierversuche mit Sodawasser. Die Ausscheidung
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der Kohlensäure veranlasst eine eigentümliche ! 
Ausscheidung und Bildung des Eises. Das Ge­
frieren von gewöhnlichem W asser zeigt deutlich 
den Unterschied. Als Gefriergefässe verwende 
man Reagenzgläser oder sonstige kleine Glas- 
gefässe.

Im Sommer lässt sich die erforderliche Tem­
peratur leicht erhalten, wo Eis zur Verfügung 
steh t, durch die Kältemischung mit Kochsalz. 
Ebenso gut aber lassen sich diese Versuche den 
Gefrierversuchen mit W asser anschliessen, die 
eine Fülle von Beobachtungen veranlassen können.

N a c h w e i s  d e r  K o h l e n s ä u r e  im Soda­
wasser auf c h e m i s c h e m  Wege. Versuche mit 
Kalkwasser, Wieder-Auflösen des Niederschlags 
durch weiteren Zusatz des W assers, Auftreten 
der Trübung beim längeren Stehen, beim Erw är­
men. Tropfstein - Kesselsteinbildung. — An­
schluss : Nachweis der Kohlensäure in der Luft, 
beim Atmen, beim Verbrennen, bei der Gährung. 
Nachweis in Gesteinen und Mineralien, in Bil­
dungen von Organismen (Eier, Muschelschalen, 
Korallen, Knochen), Alles Abschnitte, die mit 
Zusammenstellungen, Erweiterungen und Dar­
stellung zu allen täglichen Naturerscheinungen 
reichlich verbunden sin d , wobei Heranziehung 
andrer Karbonate das Bild vervollständigen würde. 
Nicht eignet sich die Kohlensäure um die Kon­
densation von Gasen zu zeigen, d. h. von Körpern, 
die bei unseren gewöhnlichen Verhältnissen nur 
im Gaszustande auftreten. Hier wäre wohl am 
besten das Schwefeldioxyd zu wählen, bei dem 
die betreffenden Versuche noch am einfachsten 
sind, immerhin aber nicht so einfach, dass sie 
zu den eigentlichen Freihandversuchen gezählt 
werden könnten. Indessen sollen auch solche 
Grundversuche in möglichst vereinfachter Form 
mit herangezogen werden.

Vielleicht hat diese Darstellung ein Bild von 
der Anwendung der Freihandversuche in e i n e r  
Richtung gegeben und gezeigt , dass der Cha­
rak ter der Spielerei ganz fern gehalten werden 
kann.

Die in den vorangeschickten allgemeinen Be­
merkungen gegebenen Gegenstände würden für 
die anderen Wege zweckmässige Beispiele geben. 
Bei den ersten Betrachtungen würden die stoff­
lichen (chemischen) und physikalischen (nur 
Eigenschaftsänderungen) Erscheinungen vielfach 
neben einander herlaufen, dann aber die Einzel­
wissenschaften so behandelt werden, dass in der 
Physik das Gesetz, in der Chemie der Körper 
den M ittelpunkt der Betrachtung bildet. W iew eit 
dies durchführbar, muss die Bearbeitung des ge­
samten Stoffes, die nicht auf einmal vollendet 
werden kann, sondern längere Zeitbedarf, zeigen, 
zumal da sämtliche Experimente, sowohl die all­
gemein bekannten, wie die weniger beachteten 
oder besonders sich bietenden gesichtet oder 
wiederholt werden müssen.

Zur F r a g e  der K ra ftlin ien .
Offener Brief an Prof. Pietzker als Herausgeber der Untcrrichtsblatter.

Von F. P o s k e (Berlin).
L ieber F reu n d !

In  der letzten Num m er der Unterrichtsblätter hat 
H err Dr. G e r c k e n  in Perleberg sich über die E in­
führung der K raftlinien in den Schulunterricht geäussert, 
und sich dabei auch eingehender m it m einer Stellung- 

I nähme zu den darauf gerichteten Bestrebungen be- 
I sclüiftigt. Er schreibt der ablehnenden Haltung, die 
1 die Zeitschrift für den physikalischen und chemischen  
| Unterricht in dieser Frage einnim m t, einen nicht un­

erheblichen Einfluss auf die reservierte H altung der 
i Fachkollegen zu. S ie  selbst haben schon in einer An- 
J m erkung darauf hingewiesen, dass die „Zeitschrift“ der 
I von H errn G e r c k e n  vertretenen A nsicht einen Platz 
| in ihren Spalten n icht versagt hat. Ich  m öchte aber 
j dem noch hinzufügen, dass es sogar wesentlich meinen  

Bem ühungen zu verdanken ist, wenn die in erster Reihe  
I in  betracht kommenden Versuche von Szymański iiber- 
| haupt veröffentlicht und wenn sie in der „Zeitschrift“ 

veröffentlicht wurden. A uch ist H errn Szymański 
! von m ir bereitw illigst zugestanden worden, gegenüber  
! m einer Besprechung des V e l d e s e h e n  Programms seine  
| gegenteilige M einung zum Ausdruck zu bringen (Zeit- 
j schrift V I I I  ¡539). Ich  entsinne m ich überdies nicht,
I einen auf die K raftlinien bezüglichen Beitrag abgelehnt 
i oder eine wichtigere, mir bekannt gewordene littera-
■ rische Erscheinung, die diesen Gegenstand behandelt,
: den Lesern der Zeitschrift verschwiegen zu haben.

Man wird also n icht von einer ablehnenden Behandlung  
des Gegenstandes von Seiten der Z e i t s c h r i f t  reden 
dürfen.

E in anderes freilich ist es m it der persönlichen  
i Stellung des H e r a u s g e b e r s .  Ich  weiss m ich m it 

Ihnen ein ig in  einer hohen Auffassung von der A uf­
gabe eines solchen. Sie is t  eine wesentlich kritische, 
und von doppelter Art. Einm al hat er das veraltete, 
unbrauchbar gewordene als reif zur B eseitigung - zu 

| kennzeichnen. Dann aber hat er auch dem Neuen ge­
genüber eine A rt von W ächteram t, er hat anzudeuten.

■ wo eine Bestrebung die rechten Grenzen zu überschreiten  
droht, wo durch Vordrängung eines E inzelgebiets das

\ Gedeihen des Unterrichts in  seiner G esam theit in Frage 
gestellt wird. Jene T hätigkeit aber w ie diese wird er 
üben müssen in dem Bewusstsein, dass gleichsam  das 
gem einsam e Gewissen aller an der Sache B eteiligten  
durch ihn zum Ausdruck kom m t. E r gieb t sein Urteil 
nicht blos für seine Person ab, sondern im Nam en einer  
Gesam theit, die er vertritt.

In diesem  Sinne habe ich mein A m t auch in dem  
' vorliegenden Fall verwaltet. Ich  habe es n icht nur 

für m ein Recht, sondern für m eine Pflicht gehalten, 
auf die M ängel in den vorhandenen Darstellungen, auf 
den nur bedingten W ert, den sie für den Unterricht 
haben, hinzuweisen. H err G e r c k e n  selbst gieb t mir 
Recht, indem er erklärt, dass auch er an den K ünste­
leien der M a x  w e l l  sehen Analogieen Anstoss genommen  
habe und dass erst E b e r t  die bisherigen Schw ierig­
keiten „im wesentlichen beseitigt zu haben scheine.“

! Nun ist E b e r t s  Buch erst im vorigen Jahr erschienen,
■ (man vergl. die Besprechung, Zeitsehr. IX  302, Dezem ­

berheft 1896). W enn demnach einem so eifrigen Ver­
treter der K raftlinien w ie H errn G e r c k e n  seihst bis

i vor kurzem , m ithin auch bei Abfassung seines P ro­
gramms von 1895 die Sache noch nicht recht geheuer
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gewesen ist, so war ich (loch wohl m indestens bis da­
hin gleichfalls berechtigt. Bedenken zu haben und — zu j 
äussern! Uebrigens spricht der sachkundige liefe- ; 
i’ent der „Zeitschrift“ a. a. 0 .  sich dahin aus, „dass j 
durch E b e r t s  Buch die Frage der E inführung des j 
K raftlinienbegriffs in  den Schulunterricht zwar sehr er- j 
lieblich gefördert, aber auch jetzt noch nicht völlig  j 
gelöst sei.“ Die B erechtigung zu der „kühlen“ H altung, 
die ich bisher in der Frage beobachtet hab e, dürfte 
nach dem allen von H errn G e r c k e n  selbst nicht in  
A brede gestellt werden können.

Nun gestatten Sie mir wohl noch zur Sache selbst 
ein ige Bemerkungen.

1 : A u f m einen E inw an d . dass der Schüler sich 
bei der F a r a d a y  scheu H ypothese elastischer K räfte  
im  A ether nichts denken könne, antwortet Herr 
G e r c k e n  m it der G egenfrage, was sich 'denn der 
Schüler bei den ihm  in der theoretischen Optik ge ­
lehrten Kräften und E igenschaften des Lichtäthers denkt. 
Ich  bin erstaunt , dass die Schüler in  Perleberg über 
derartige D inge belehrt werden und beneide den Herrn 
K ollegen um sein Scliiilermaterial. Den m einigen, die 
doch ein erfreuliches Interesse für theoretische D inge  
zeigen, könnte ieli dergleichen nicht zum uten; ich  glaube 
auch Sie, verehrter Freund, den Ihrigen nicht. Die 
G egenfrage dürfte som it dahin zu erledigen sein , dass 
hei den K raftlinien ebensow enig w ie bei der Optik auf 
die elastischen K räfte des A ethers eingegangen werden  
sollte. Auch m it der Bem erkung, dass man sich den 
neuen Anschauungen m it demselben Vertrauen hingehen  
k ö n n e , w ie der kinetischen G astheorie, hat Herr 
G e r c k e n  kein Glück. Denn es ist ein offenes Ge­
heim nis, dass die kinetische Gastheorie ihre R olle nahe­
zu ausgespielt hat; selbst B o l t z m a n n s  letzter Ver­
snob. sie zu retten, kann an ihrem  Schicksal nichts 
m ehr ändern, nachdem Bertrand in  M a x w e l l s  grund­
legender Darstellung einen prinzipiellen, Jahrzehnte  
lang unbemerkt gebliebenen Fehler aufgedeckt hat. 
(Comptes Rend. 1896). D ies dürfte auch zu einiger Vor­
sicht gegenüber den neuesten Theorieen auffordern.

2) H err G e r c k e n  tadelt, dass ich den so frucht­
baren V ergleich m it gespannten Gummifäden verwerfe. 
E r will m ich durch Zitate aus E b e r t s  vortrefflichem  
Buch über deren Brauchbarkeit belehren und übersieht, 
dass ich  gar n icht den Gebrauch dieser A nalogie in 
der Forschung, sondern nur im  Unterricht unserer 
Schulen beanstande. B o l t z m a n n  hat es vor einigen  
Jahren für nötig  befunden, darauf hinzuweisen, dass 
m echanische A nalogieen (auch die „eyklischen W irbel“ 
der K raftlinientheorie gehören hierzu) wertvolle For­
schungsm ittel seien, aber n icht für Realitäten genom m en  
werden dürften, (vrgl. Zeitselir. V H  392). Dass das 
Gum m izylinderm odell E b e r t s  eine „dem Erkenntnis­
drange sehr wohl genügende m echanische Erklärung“ 
erm ögliche, würde B o l t z m a n n  keinesfalls, und wohl 
auch E b e r t  n icht behaupten w ollen; es handelt sich  
nach ersterem hierbei um „m echanische F ik tion en“, 
deren W ert nur darin bestellt., dass sie w eitere F or­
schungen fördern. F  ü r u n s e r e  S c h u l e  r a b e r 
s i n d  s i e  G i f t ,  weil diese nicht im  Stande sind, 
B ild  und Sache aus einander zu halten, ganz abgesehen  
davon, dass mancher Vorkäm pfer der K raftlinientheorie  
im  Unterricht selbst sehr geneigt zu sein scheint , den 
Schülern das B ild  für die Sache, einen Stein statt Brot, 
darzubieteu. W as den „Erkenntnisdrang“ betrifft, so 
haben auch S ic , lieber F reund, darüber lange genug  
naehgedacht, um m it m ir sich zu verwahren gegen das

Unternehm en, ihn durch eine Analogie befriedigen zu 
wollen. „Ein G leichnis, aber ach ein Gleichnis nur!“ 
E s wäre gewiss sehr unphilosophisch, hier von „Ein­
dringen in den Oausalnexus“ zu reden.

3) H err G e r c k e n  tadelt m ich , weil ich es un­
gerechtfertigt finde, aus dem Verhalten der E isenfeil­
späne auf die gegenseitige Abstossung der Kraftlinien  
usw. zu scldiessen. H ier muss in m einer logischen B il­
dung eine Lücke sein , denn ich kann auch jetzt noch

i den Zusammenhang nicht verstehen. Leider unterlässt 
I es H err G e r c k e n, m ich darüber aufzuklären.

4) H err G e r c k e n  stellt ferner m einer Auffassung 
! die Aussprüche von H errn S z y m a ń s k i  gegenüber. Aber  
i bei S z y m a ń s k i  handelt es sich nicht, w ie bei S c h ü l k e  
j und G e r c k e n ,  um die E inbeziehung der ganzen

K raftlinientheorio in  den Unterricht, sondern nur um 
die Benutzung der K raftlinien zur Erklärung der In- 

, duktion und der elektrischen M aschinen. In  dieser Be- 
| schränkung ist die Sache durchaus diskutabel. Doch  

ist n icht zu vergessen, dass Herr S z y m a ń s k i ,  für 
dessen L eistungen und A nsichten ich die grösste W ert­
schätzung hab e, doch in  erster L in ie  den Unterricht 
an seiner Handwerkerschale im  A uge hat. Für diese, 
w ie auch wohl für Oberrealschulen, insofern sie den 
Fachschulstandpunkt festha lten , sind die Vorschläge  
S z y m a n s k i s  gewiss unbedingt befolgenswert. W as 
die Gymnasien und Realgym nasien betrifft, so kom m t 
für sie an erster Stelle die Frage in Betracht, w ieviel 
die K raftlinien, n ich t für eine Fachausbildung, sondern 
für die allgem eine B ildung zu leisten verm ögen. Sie, 
verehrter Freund, und ich , wir haben beide, als die 

] W ogen um die Frage der Schulreform  noch hoch gin- 
j gen, unsere Stim m e zu gnnsten allgem einster menscli- 
! licher B ildung erhoben. W ir haben beide dafür ge ­

kämpft, die Physik im  Gymnasiallehrplan nicht als tech- 
j nisclies F ach , sondern als gleichberechtigtes Bildungs- 
j elem ent neben ändern anerkannt zu sehu. W ir stimmen 

daher auch wolil beide darin überein, dass nicht tech­
nische. sondern Bildungsgesichtspunkte in dem vorliegen­
den Fall massgebend sind. Nun muss ich gestehn, 
dass ich den Bildungsw ert der Ivraftlinieutheorie aus 
bereits angedeuteten Gründen nicht so hoch veran­
schlagen kann, und dass ich auch keine M öglichkeit sehe, 
sie auf den genannten höheren Schulen e i n g e h e n d e r  
zu behandeln, solange dies nur, w ie H err G e r c k e n  
w ill, auf K osten anderer w ichtiger Zw eige der Physik, 
insbesondere der Akustik, m öglich sein soll.

5) H err G e r c k e n  tadelt es, dass ich die K raft­
linientheorie nur nebenbei und günstigenfalls nachträg­
lich in den Unterricht einbeziehen w ill. Es macht 
m ir besonderes Vergnügen, m ich dem gegenüber g leich­
falls auf Herrn S z y m a ń s k i  berufen zu können, der 
sich in seinem  ersten Aufsatz (Zeitselir. V I I  60) 
folgenderm assen ausspricht: „damit soll keineswegs g e ­
fordert werden, dass der Unterricht in diesem  K apitel 
led iglich nach der Praxis zugeschnitten w erd e ; man 
kann sehr wohl zuerst dem historischen Gange folgen  
und daran (gegebenenfalls in einem zw eiten Kursus) 
die ergänzende und vertiefende Behandlung m it H ülfe  
der K raftlinien anschliessen“. A lso ist doch wohl m eine 
Auffassung nicht gar so rückständig, w ie es nach Herrn 
G e r c k e n  scheinen könnte.

6) H err G e r c k e n  bekennt, dass er durch die 
schönen Experim ente S z y m a n s k i s  in den Berliner 
Ferienkursen zu dem W unsche veranlasst worden sei, 
auch seinen Schülern dies überaus anregende G ebiet vor­
zuführen. Meines Dafürhaltens wäre aber hier zu unter­
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scheiden zwischen dem, was dem Fachm anne von In ­
teresse, und dem, was dem  A nfänger nötig  ist. W ohin  
soll es führen, wenn wir das, was gestern erst die Herren  
P o v n t i n g  und H e a v i s i d e  ersonnen, uml was wir 
selbst kaum bew ältigt haben, heute schon unsere Schüler  
lehren w ollen? Soll der Lärm des „Allerneuesten“ auch 
für unsem  Unterrichtsbetrieb m assgebend werden? Wir 
kämen dann bald zu dem, was leider nach den Lehr­
plänen von 1892 als beständiges Dam oklesschwert über 
dem ersten, m it üntersekunda abschliessenden physika­
lischen Kursus schwebt: dass die Schüler von allem  etwas 
gehört haben und von nichts etwas rechtes wissen.

7) H err G e r c k e n  beruft sich auch auf den M i­
nisterialerlass vom  26. Februar 1896. A ber das sind 
grosse und schöne W orte, um deren richtige Auslegung  
eben es sich handelt. In einer Zeit, die durch die E nt­
deckungen von H ertz, Tesla, Röntgen, eine Fülle von  
neuen beachtenswerten T l i a t  s a e b e n  ans L icht gefördert 
hat, wird man sich wohl besinnen müssen, näher auf 
Theorieen, w ie die in R ede stehende, einzugehen, die  
ihrer Natur nach einen vorübergehenden, im m er neuem  
W andel unterworfenen Charakter tragen. Es ist uns 
da eine ernste und verantwortungsvolle Aufgabe gestellt, 
um so schwieriger, je  lebhafteren A nteil wir selbst, an 
diesen Fortschritten nehmen. —  A uf die Erörterung  
dieser A ufgabe denke ich  an anderer Stelle  ausführ­
licher zurückzukommen. Ich kann aber nicht schliessen, 
ohne Dinen dafür zu danken, dass Sie dem M einungs­
austausch in Ihren Blättern freien Raum  gegönnt haben. 
A u f solche W eise wird sieh endlich lierausstellen, 
was als bleibender E rtrag für uhsern Pliysikunterricht 
festgehalten werden kann. In  diesem Sinne wollen wir 
gem einsam  weiter arbeiten.

Ihr aufrichtig ergebener  
F. P o s k e .

X a c l n v o  r t d e s  H e r a u s g e  b e r s.
W ie der Inhalt des vorstehenden Briefes vermuten 

lässt, stehe ich für m eine Person im wesentlichen auf 
dem von H errn P o s k e  vertretenen Standpunkte. Doch j 
verkenne ich nicht das G ewicht, das der gegenteiligen  
Auffassung durch das E intreten einer Reihe von ange­
sehenen Fachgenossen verliehen wird. Der am Schluss 
des Briefes ausgesprochenen Hoffnung, dass der Streit 
der M einungen zur K lärung und sachgem ässen E nt­
scheidung der Streitfrage führen werde, schliesse ich  
m ich gern an. F . P i c t z k e r .

D ie  S te l lu n g  
der D e z im a lr e c h n u n g  im  R e c h e n u n te r r ic h te .

Von Dr. Bochow (Magdeburg).
D ie Frage, ob im  R eehenuntem chte die Dezim al­

rechnung der Bruchrechnung vorangehen solle oder ihr 
fo lgen , ist schon oft. erörtert worden. W ährend die 
Einen einen ganz besonderen Gewinn zu haben glauben, 
wenn schon in der Sexta die Dezim alrechnung, bis zur 
M ultiplikation und Division m it Dezimalbrüchen ein­
schliesslich, erledigt, wird, halten die Anderen das für 
wissenschaftlich und pädagogisch falsch, unnatürlich 
und unvorteilhaft. Die letzteren finden für ihre Ansicht 
gew ichtige Argum ente in den Verhandlungen der D i­
rektoren - Versam m lungen der Provinz H annover von 
1877. der Strassburger von 1879, sowie der achten  
prenssischen; in den Instruktionen für österreichische 
G ym nasien; in dem Program m  der Realschule zu Cre- 
feld von 1890, verfasst von Q u o s s e k ;  und in B a u ­
m e i s t e r s  „Handbuch der E rziehnngs-und Unterrichts- i

| lehre für höhere Schulen“ hat, IX  S .47, Prof. Dr. S i m o n  
; diese Argum ente zusammengestellt.

Für den Schreiber dieses ist die F rage in ein neues 
[ Stadium getreten, seit ihm eine autoritative Entschei- 
• düng über dieselbe vorliegt.

G elegentlich einer R evision unserer A nstalt, der 
städtischen Realschule zu M agdeburg, wurden w ir be­
auftragt, neue ausführliche Lehrpläne auszuarbeiten. 
B ei der Beratung des Rechenlehrplans kam es zu einer 

j vollkom m enen M einungsverschiedenheit. A llerdings war 
! bisher die ganze Dezim alrechnung in Sexta behandelt 
i worden. D ie M athematiker der A nstalt m einten jedoch, 

wenn die Lehrpläne für diese Klasse vorsolu-eibeu „die 
i deutschen Maasse, Münzen und Gewichte nebst Hebun­

gen in der dezimalen Schreibweise und den einfachsten 
| dezimalen R echnungen“, so würde man dieser Vorschrift 
) bestens entsprechen, wenn man das, was sie direkt for- 
| dert, in die Sexta nim m t, und w eiter n ichts; also die 
( M ultiplikation und Division m it Dezim albrüchen, die 

m an weder zu den „Hebungen in der dezimalen Schreib­
w eise“, noch zu den „einfachsten dezim alen Reclmun- 

: gen “ zählen kann, ausscliliesst. E ine E in igun g über 
: diesen Punkt wurde nicht erzielt. Daher wurde das 

K önigl. Provinzial -Schulkollegium  gebeten, die Frage 
\ zu entscheiden. D ie Entscheidung lautet:

„Im  Rechnen ist dem Vorschläge und Entwürfe  
| des I)r. B. der V orzug zu geben und hiernach der 
: Lehrplan aufzustellen. D ie Gründe sind kurz folgende:

a) Aus dem Rechnen m it benannten Zahlen in dezi­
maler Form  ergiebt sieb unschwer das Addieren  
und Subtrahieren m it Dezimalbrüchen, jedoch das 
M ultiplizieren und D ividieren nur dann, wenn 
M ultiplikator und Divisor ganze Zahlen sind.

b) D ie  einzelnen Rechnungsoperationen sind m it den 
gem einen Brüchen viel leichter zum Verständnis zu 
bringen als m it Dezimalbrüchen.

c) D ie Rechnungen m it Dezimalbrüchen — nam entlich  
das M ultiplizieren m it denselben — werden am 
einfachsten erklärt durch das Zurückgehen auf die 
gem einen Brüche.

d) W ird das Rechnen m it benannten Zahlen in  der 
rechten AVeise betrieben, so b ietet dasselbe wohl 
auch w ichtige Anknüpfungspunkte für das Rechnen  
m it Dezimalzahlen (Dezimalbrüchen). Diese A n­
knüpfungspunkte gellen aber dadurch nicht ver­
loren, dass nun erst die gem einen Brüche behan­
delt werden, im  G egenteil bringen die gem einen  
Brüche die fehlenden Anknüpfungspunkte für das 
M ultiplizieren und D ividieren von Dezimalbrüchen.

c) B ei dieser Anordnung des Rechenstoffes kom m t 
das Rechnen m it Dezimalzahlen nicht zu kurz, am 
wenigsten in einer höheren Schule mit ihren ma­
them atischen und naturwissenschaftlichen Aufgaben, 
wohl aber erfährt das Dezim albruehrechnen eine 
gründliche AViederholung uml erhält seine volle  
Begründung.

f) Das praktische Leben erfordert sowohl die gem einen  
w ie-ehe Dezimalbrüche, die grössere H errschaft der 
einen oder anderen hat m it der Folge der unter- 
richtlichen Behandlung nichts zu thun.“
Danach sind denn die betreffenden Paragraphen 

des bei uns eingeführten Rechenbuchs von Harm s und 
K allius folgenderm assen auf die einzelnen K lassen ver­
te ilt worden: Sexta § 1— 15; Quinta § 16, 21, 23— 30; 
Quarta § 18—20, 31— 33, 35—41, 43.
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Hauptversam m lung
d e s  V e r e i n s  z u r  . F ö r d e r u n g  d e s  U n t e r r i c h t s  i n  
d e r  M a t h e m a t i k  u n d  d e n  N a t u r w i s s e n s c h a f t e n .

Für die P f i n g s t v e r s a m m l u n g  zn D a n z i g  wer­
den Anm eldungen zum Festm ahl, zu den verschiedenen  
Dampferfahrten und zu der Fahrt nach M arienburg 
(s. d. Program m  in Nr. 2 des laufenden Jahrgangs der 
Unt. B l. S. 17/18) m it R ücksicht auf die erforderlichen 
Vorbereitungen möglichst- früh, jedenfalls bis Ende Mai 
erbeten; sie sind an Professor M o m b e r  in Danzig 
(Neugarten 35) zu richten.

Das Preussische U nterrichts-M inisterium  hat die  
Provinzial-Söhulkollegien (wie in  früheren Jahren) an­
gewiesen, die Direktoren der höheren Schulen zur E r­
teilung des erforderlichen Urlaubs an die Teilnahm e  
der Danziger Versam m lung zu ermächtigen.

Zur Beratung auf dieser Versam m lung hat Direktor 
S c li w a l b e  (Berlin) folgende Anträge g e ste llt:

1 . Di e  Versam m lung richtet an die A bteilung N IX  • 
(matliem. und naturw. Unterricht) der Natur-

. forscherversammlung das Ersuchen, Sorge zu tragen, 
dass auch nach 1898 die A bteilung bestehen bleibt.

2. Die Versam m lung hält die Aufrechterhaltung der 
Verbindung m it den H ochschulen und den Fach­
kreisen im  Interesse der Förderung des realistischen  
Unterrichts für notwendig.

3. E in von der Versam m lung zu wählendes (wom ög­
lich an dem jew eiligen Orte der Naturforscher­
versammlung wohnhaftes) Vereinsm itglied wird 
delegiert, um  den Sitzungen der A bteilung NIX. 
der Naturforscher - Versam m lung beizuwohnen und 
über diese Versam m lung überhaupt in den „Unter­
richtsblättern“ zu berichten.

Vereine und Versammlungen.
I n t e r n a t i o n a l e r  M a t h e m a t i k e r - K o n g r e s s  

i n  Z ü r i c h  1897. Korrespondenzen in A ngelegenheiten  
dieses für den 9— 11. A ugust zusammenberufenen K on­
gresses (s. Unt. Bl. U I ,  2. S. 27) sind an Professor  
( l e i s e r ,  Kiissnaoht-Züricb zu richten. Unter den Ein- 
beruferu befindet sich neben zahlreichen an den schweize­
rischen H ochschulen wirkenden G elehrten auch je  ein  
Vertreter der sonstigen Kulturstaaten, Deutschland ist  
durch F e l i x  K l e i n  vertreten.

69. V e r s a m m l u n g  D e u t s c h e r  N a t u r f o r s c h e r  
u n d  A e r z t e i n B r a u n s c l i w e i g 2 0 —25. S e p t b r .  1897. 
Die A b t e i l u n g  f ü r  m a t h e m a t i s e k e n  u n d  n a t u r ­
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  U n t e r r i c h t  (E inführender: 
Direktor Dr. W e r n i c k e ,  Schriftführer: Oberlehrer Dr. 
F e n k n e r  und Oberlehrer Dr. L e v i n ,  säm tlich an der 
Ober-Realschule) ladet die Fachgenossen, insbesondere 
die M itglieder des Vereins zur Förderung des Unter­
richts in der M athematik und den Naturwissenschaften 
zu m öglichst starker B eteiligung ein. Besonderes Interesse  
wird diese Versam m lung durch die gem einsam e Sitzung  
aller die Photographie wissenschaftlich behandelnden j 
oder als Forsclm ngsm ittel benutzenden A bteilungen ge­
winnen, in  der H err Professor H . W . V o g e l  (Charlotten- 
burg) den einleitenden Vortrag halten w ird; eine A us­
stellung wissenschaftlicher Photographien wird dam it I 
verbunden sein. Vorträge und Dem onstrationen für die 
Sitzungen der A bteilung einschliesslich etwaiger M ittei­
lungen für die eben genannte vereinigte Sitzung, sowie j 
auszustellendc Photographien sind bis M itte Mai anzu­
melden, zugleich werden etwaige W ünsche betreffs w ei- j 
terer gem einsam er Sitzungen m it änderen Abteilungen

erbeten. (V gl. hiezu die oben m itgeteiltcn S c h w a l b e ­
sehen A nträge für die Danziger Versam m lung des A er. 
z. Ford. d. Unt. i. d. M ath. u. d. Naturw.)

Besprechungen.
"W enzely, Praktisches Rechnen. M ethodisch geordnete  

R egeln , B eispiele und Aufgaben. Für Handels-, 
Real-, Gewerbe- und höhere Bürgerschulen, kauf­
männische und gewerbliche Fortbildungsschulen. 
3 Teile. 8 ° . L eip zig  1895, Renger.

Der Verfasser, seit vielen Jahren Lehrer des kauf­
männischen Rechnens an der öffentlichen Handelslehr- 
anstalt zu Chem nitz, war bem üht, aus seiner reichen  
Erfahrung in der Rechenpraxis heraus ein Lehrbuch 
für den Rechenunterricht auszuarbeiten, welches die  
Vorteile des kaufmännischen Rechnens m it dem ele­
mentaren und bürgerlichen Rechnen vereinen soll. 
N icht den Kaufmann allein , vielm ehr alle Gewerbe­
treibenden, B eam te und Bürger w ill es instand setzen, 
gemäss den heutigen Form en von H andel und Gewerbe 
schnell und richtig  kalkulieren zu können. Diesem  
Zwecke dient sowohl die Stoffauswahl als die A rt und 
AVeise, w ie dieser Stoff nach R egeln  und Beispielen  
gelehrt und verarbeitet wird.

Das übersichtlich gruppierte und ausserordentlich 
reichhaltige Aufgabenm aterial verrät nach Auswahl und 
Anordnung den gew iegten Praktiker. Entnom m en den 
verschiedensten Gebieten des täglichen Lebens, berück­
sichtigt dieses M aterial in gleicher AVeise das gesam te 
Schulwissen, die H auswirtschaft und W erkstatt, den 
Kalender, M arkt, G ew erbe- und Handelsverkehr, den 
Arerkehr m it der Reichsbank, die Diskont-, Lombard- 
und AVechselrechnung, den G eld- und Effektenhandel, 
AVarenkalkulationen, das Sparkassenwesen usw. usw. 
Dabei benutzt der Verfasser ausgiebig und in frucht­
bringendster AAreise die Angaben des kaiserlich statisti­
schen Am tes und der Handelskammern, entw ickelt die  
aus den Aufgaben sich ergebenden volkswirtschaftlichen  
Grundsätze z. B. über Ausfuhr und Einfuhr und m acht 
den Leimenden gleichzeitig  m it den verschiedenen, im  
handelsgewerblichen und geschäftlichen Verkehr in be­
tracht kommenden gesetzlichen Vorschriften bekannt.

D ie R egeln und Beispiele, nach denen dieses um­
fassende M aterial bearbeitet wird, sind ebenso w ie der 
Stoff ganz auf das praktische Rechnen zugeschnitten, 
wobei auf das Kopfrechnen m it allen m öglichen Rechen­
vorteilen das grösste G ew icht ge legt wird.

Som it darf anstandslos behauptet werden, dass das 
vorliegende Rechenwerk seinem  bestim m ten Zwecke 
voll und ganz gerecht wird und dass es sich  für alle 
auf dem Titel genannten Anstalten m it Ueberzeugung  
em pfehlen-lässt. K n a k e  (Nordhausen).

* **
AV. V a le n tin e r , Handwörterbuch der Astronom ie; her- 

ausgegebeu unter M itw irkung von Prof. B e c k e r .  
Prof. G e r 1 a n d , Prof. H a i d  und Anderen. 
1. H eft. M it Abbildungen. Breslau 1895, Trewendt. 
Preis 3.60 Mk.

B is heute lieg t nur das erste Heft, dieses H and­
buches vor, es lässt sich folglich  über dasjenige, was 
später einm al das vollständige AVerk bieten wird, noch 
kein sicheres U rteil abgeben, zumal das erste H eft nur 
den einen A rtikel „Astronom ie“ aus der, w ie  es scheint 
lexikographischen Anordnung des Ganzen behandelt. 
Es ist aber keine Frage, dass auch die kommenden
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H efte, w ie die Nam en der als M itarbeiter genannten 
H erren : S  e e 1 i g  e r , G e r 1 a n d , B e c k e r  u. a. 
verbürgen, sich nicht auf eine kom pilatorische Behand­
lung der in ihnen besprochenen T eile der astronomi­
schen W issenschaft beschränken, sondern auch manches 
Neue bringen werden. D ie durch ähnliche Unter­
nehmungen schon rühmlichst bekannte Verlagsbuch­
handlung lässt sicher auch von der illustrativen und 
typographischen Ausstattung Vorzügliches erwarten. 
W ir werden, sobald eine grössere Anzahl von H eften  
vorliegt, nochmals eingehender auf deren Inhalt zuriick- 
kommcn. L. A m b r o n n (G öttingen).

* **
K ö n ig sb e r g e r , P ro f., L e o . Hermann von H elm holtz’s 

Untersuchungen über die Grundlagen der . M athe­
matik und Mechanik. M it einem Bildnis H . v. 
H elm holtz’s. L eip zig  18116. Teubriers Verlag. Preis 
2,40 Alk.
Das Buch ist ein Abdruck einer in H eidelberg g e ­

haltenen Rede, in welcher der Verfasser n icht blos den 
Inhalt und die Bedeutung der im  T itel genannten Unter- 
suchungenHelm holtz’s schildert, sondern, da diese im  eng- 
stenZusammenliange m it den übrigen m athem atisch-physi­
kalischen Arbeiten des grossen Gelehrten stehen, so gieb t  
er zugleich in vollendeter Darstellung einen Ueberblick  
über alle diese Arbeiten und dam it ein B ild  von der 
ganzen geistigen Entw ickelung H elm holtz’s, das uns 
einen tiefen und reizvollen E inblick in die Gedanken­
arbeit eines Forschers gewährt, der nicht blos als Physiker  
und M athematiker, sondern auch als Physiologe, als 
Philosoph und A esthetiker zu den reichsten und tiefsten  
Denkern unseres Jahrhunderts gehört.

G o t t i n g  (Göttingen).
* **

T Jttendörfer, L eitfaden der Naturkunde für m ittlere  
und höhere Schulen. L eipzig 1895, Dürr. Preis 
geb. 3 Alk.

Der Arerfasser ist der Aleinung, dass der natürliche 
AVeg, den Schüler in das Verständnis der Natur ein- j 
zuführen, die Behandlung nach Lebensgem einschaften ] 
sei. Das E inzelwesen ist nur im Zusammenhänge zu ! 
seiner Um gebung verständlich : „Die Natur ist ein i
lebendiges Ganze“. AVas indessen die Anordnung des j 
Stoffes anbetrifft, so verwirft er diejenige nach Lebens­
gem einschaften, hält vielm ehr die system atische für die | ' 1  ̂
richtige, da erst hierdurch die 'n ö tig e  U ebersicht ge- j
schaffen und dem Schüler die A löglichkeit geboten  
werden kann, sich die erforderlichen Kenntnisse im 
natürlichen System  anzueignen.

W ir müssen dieser A nsicht unbedingt beipflichten, : 
besonders wenn es sich um den ,Unterricht an höheren | 
A nstalten handelt und der Leitfaden, w ie im  vorliegen- j 
den Fall, für die Hand des Schülers bestim m t ist.

D er E ntw urf einer Stoffverteilung für v ier event. 
auch fünf Jahre ist vorausgeschickt und kann dem  
Unterricht unm ittelbar als Grundlage dienen.

An die Tier- und Pflanzenkunde schliesst sich ein 
kurzer Abriss der M ineralogie und G eologie. E inige  
physikalische und chem ische Experim ente reihen sich  
an. die geeignet sind „spezielle Thatsachen der Zoologie, 
Botanik und M ineralogie m it allgem einen Thatsachen 
des Naturgeschehens in Beziehung zu bringen“.

A lles in allem  glauben wir sagen zu dürfen, dass 
wir es in dem vorlregenden L eitfaden, dessen Ausstattung 
eine vorzügliche is t . m it einer beachtenswerten Er-

scheinung auf naturwissenschaftlichem G ebiet zu thun 
haben.

"Wir em pfehlen dasselbe daher den interessierten  
K reisen auf das angelegentlichste.

K  r ä t z s c h m a r (Göttingen).
* **

0 .  S c h m e il, Ueber die Reform bestrebungen auf dem  
Gebiete des naturgeschiclitlichen Unterrichts. Stutt­
gart 1897, Nägele.
Se it einiger Z eit ist die Erkenntnis eine allgem eine  

gew ord en , dass der Naturgeschichtsunterricht neuer 
M ethoden bedürfe, wenn nicht die Z eit, die auf ihn  
verw endet wird, eine vergeudete sein soll. Naturgemäss 
sind die W ege, die dabei eiDgesclilagen werden, sehr 
verschiedenartig, und gar mancher is t  ein H olzweg. 
D ie Fülle der neuen Reform vorschläge zu sichten ist 
das Ziel, das sich der Arerfasser steckt; er behandelt 
dabei nicht nur fremdes, sondern g ieb t auch eigene  
Versuche. U nd in der That ist gerade Schm eil hierzu 
der rechte Mann, da er n icht nur über eine langjährige 
Lehrerfahrung verfügt, sondern auch m it den neueren 
Errungenschaften der AVissensehaft durchaus vertraut 
ist. Der K ritik, die der Verfasser an den bisherigen  
Versuchen übt, kann man nur beistim m en: sie ist über­
all angemessen und gerecht. In treffender AVeise sind  
die Verdienste Jun ge’s hervorgehoben; dagegen dürfte 
wolil m it den „Gesetzen des organischen L ebens“, die 
Junge aufgestellt hat. zu m ilde verfahren sein, wenn 
drei davon zu R echt belassen w erden; von solchen 
G e s e t z e n  wissen wir noch nichts; man kennt gewisse  
vielbegangene Strassen, die zu bestim m ten Zielen führen, 
aber ausser diesen Strassen führen unendlich v iele Neben­
pfade zum gleichen Ziel, und m ehr als anderswo g ilt  
hier das AArort: „Jeder AAreg führt nach R om .“ —  An 

| den seltsamen „Konzentrationsversuchen“ zeigt unser 
| K ritiker sehr gut, was aus einem  an sich richtigen  

Gedanken werden kann, wenn man ihn in einseitiger  
AAreise verfolgt. —  Den eigenen Vorschlägen des A’er- 
fassers. w ie ein biologischer Unterricht gestaltet werden 
m üsse, kann wohl niemand seine Zustim m ung versagen, 
und viele werden m it Spannung das Schulbuch über 
Tierkunde erw arten, das der Verfasser in Aussicht 
stellt und von dessen Inhalt er eine so hübsche Probe  
giebt. R . H e s s e  (Tübingen).

* .. *
D r. 0 . S c h m e il, P f la n z e n  d er  H e im a t  b io lo g is c h  

b e tr a c h te t . Alit 128 farbigen und 22 schwarzen 
Tafeln. Kl. Oktav. Stuttgart 1896. Nägele. Geb. 
4,50 Alk.
E in sehr beachtenswertes Büchlein liegt uns hier 

vor. Seiner Ausstattung nach —  die volles L ob ver­
dient — ist es ein botanischer T aschenatlas; aber die 
begleitenden AForte, die jedem  Pflanzenbilde beigegeben  
sind, bieten w eit m ehr als eine Beschreibung. In  das 
L e b e n  der Pflanze w ill uns der Arerfasser einführen: 
D ie Beziehungen ihrer T eile zu einander und zur Aussen- 
welt, den Zusammenhang zwischen Gestalt und A'er- 
richtung und den Einfluss der Lebensverhältnisse auf 
beide sollen wir liier kennen lernen. Diesem Zwecke  
entspricht die Auswahl der dargestellten Pflanzen vor­
trefflich, und es ist kaum ein G ebiet der B iologie, aus 
dem nicht B eispiele herangezogen wären. W ir werden 
bei der Besprechung der einzelnen Pflanzen belehrt 
über die Beziehungen der Blattbildung und Blattstellung  
zur AA'asserversorgung, zur Atm ung, zu dem Feuchtig-
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kcitsgradc der L u ft an dem jedesm aligen Standorte; 
w ir lernen das Schmarotzertum m it seinen M itteln und 
seinen W irkungen keim en; wir hören von. den Schutz­
m itteln der Pflanze gegen ihre F einde; w ir erfahren 
vor allem  vieles über die B edeutung der Blütengestal­
tung für die Erhaltung der Art. über die M ittel, durch 
welche Frem dbefruchtung befördert, Selbstbefruchtung  
verhindert wird, über die Anlockung der Insekten und 
die E inrichtungen bei W indbestäubung. H ie  und da 
sind Bem erkungen über die A b leitung des Nam ens und 
über die B edeutung der Pflanze im  m enschlichen H aus­
halt eingefügt. — W as hier an einzelnen Beispielen g e ­
zeigt ist, das kann der aufmerksame Schüler in tausend 
anderen Eiillen draussen in der Natur beobachten. Er  
lernt die Pflanzen nach ganz neuen R ichtungen be­
trachten: Staubgefässe und Stem pel der Blüten zählen, 
Blätter, Stengel und W urzel beschreiben, das kann 
unm öglich einen Sinn für die Schönheit der Pflanzen­
w elt wecken — nein, das ist für uns das fesselndste, 
was w ir unter m öglichst vielen Gesichtspunkten anselien 
können. Und solche Betrachtung w ill dies Büchlein  
lehren: die.  Augen w ill es öffnen für eigene B e o b ­
a c h t u n g ,  die manchfachen W echselbeziehungen w ill 
cs aufzeigen, die überall in  der Natur herrschen. Es 
bringt die in so zahlreiche Gattungen und Arten zer- 
spaltene Pflanzenwelt unter einheitliche Gesichtspunkte 
und eröffnet sie dam it auf die wirkungsvollste A rt dem  
V e r s t ä n d n i s .  M öge das W erkelien, vor allem in  der 
Schule, eino w eite Verbreitung finden.

R . H e s s e  (Tübingen).

S tr a sb u r g er , N o ll ,  S c b e n c k , S c b im p e r :  L e h r b u c h
d er  B o ta n ik , 2. um gearbeitete A u flage . Jena,
Fischer.
Das uns vorliegende W erk ist zunächst für den 

Unterricht an Hochschulen bestim m t. Von der bei­
fälligen Aufnahme, welche es in den beteiligten K reisen  
gefunden hat, zeugt die Thatsache, dass von ihm  in  
ganz kurzer Z eit eine zw eite A u fla g e  erforderlich g e ­
worden ist. N icht zum m indesten scheint zu diesem  
E rfolge der Um stand beigetragen zu haben, dass die 
einzelnen T eile  von verschiedenen Verfassern bearbeitet 
sind , und dass diese durch die T eilung in  die A rbeit 
im stande waren, das ausserordentlich reiche Forschungs­
material auf den einzelnen Gebieten einer sorgfältigen  
Sichtung zu unterwerfen und so etwas zu schaffen, das 
auf Zuverlässigkeit in vollem  Sinne Anspruch erheben 
darf. Dabei ist wohl zu beachten, dass das W erk nach 
einem bestim m ten Plane durchgeführt is t ,  dass die 
H auptteile auch dem U m fange nach zu einander in an­
gemessenem Verhältnis stehen und das Ganze durchaus 
den Charakter des E inheitlichen trägt.

D ie von S t r a s b u r g e r  bearbeitete M orphologie  
wird von dem  Grundgedanken beherrscht, dass eine 
wissenschaftliche Erkenntnis der Pflanzenformen erst 
dann erreicht ist, wenn das Uebereinstim m eude in  der 
grossen M annigfaltigkeit derselben erkannt und auf eine 
gem einsam e Grundform zurückgeführt ist. H ierfür  
sind Phylogenie, O ntogenie und V ergleichung als not­
w endige H ülfsm ittel in Anspruch zu nehmen. A uch  
für eine wissenschaftliche Auffassung der inneren Ge­
staltung wird die B edeutung der P hylogenie und Onto­
genie in  besonderen Kapiteln klargelegt.

In der von N o l l  bearbeiteten P hysiologie glauben 
w ir die vorzügliche Darstellung des K apitels W asser 
und Mincralstoffe besonders erwähnen zu m üssen; ein

weiterer Vorzug dieses Abschnittes ist, dass das K apitel 
über besondere Ernährungsweisen, sow ie dasjenige über 
BewegungserSöheimingen eine zusammenhängende Dar­
stellung erfahren haben.

Dem von S c h e n c k  (Cryptogamen) und S c l i i m - 
p e r  (Phanerogam en) bearbeiteten speziellen T eil liegt 
das von A l e x .  B r a u n  geschaffene System  zu Grunde. 
M it der alten,  auf physiologische Unterschiede sich 
gründenden E inteilung der Cryptogamen ist gebrochen  
und dafür die den phylogenetischen W ert berücksich­
tigende G liederung in Thallophyten, Bryophyten und 
Pteridophyten an die Stelle gesetzt.

A n  die Cryptogamen werden die Phanerogamen 
dadurch enger angeschlossen, dass sie vom  phylogene­
tischen Standpunkte aus und auf Grund entwicklungs­
geschichtlicher Forschung als w eiter entwickelte Pteri- 
dophyten aufgefasst werden. In  diesem T eil wird den 
Bedürfnissen der Studierenden der M edizin und Pliar- 
m acie noch dadurch Rechnung getragen, dass die Gift­
pflanzen koloriert abgebildet und die offiziell w ichtigen  
Vertreter nebst den von ihnen gelieferten Produkten  
besonders hervorgehoben werden.

Diu Darstellung ist durchweg klar, der gebotene  
Stoff überaus reichhaltig, die Ausstattung mustergültig. 
Es ist selbstverständlich, dass das W erk in der neueren 
botanischen Litteratur einen beachtenswerten Platz 
einnimmt. K r ä t z s c h m a r  (Göttingen).

*  ... *

G ies, F lo r a  fü r  S c h u len , 5. Aufl., bearbeitet von K.
W eidenm üller. Berlin, Friedberg u. M ode. 1.25 Alk.
A ls ein für den botanischen Unterricht wertvolles 

H ilfsm ittel haben wir die F lora von Gies kennen gelernt. 
Im  Form at eines handlichen Notizbuches, das überall 
hin leicht m itzunehm en ist, bietet das W erk ein über­
raschend reichhaltiges M aterial. A bgesehen von grösseren 
Seltenheiten sind darin fast alle Pflanzen Deutschlands 
und der Schw eiz vertreten. Das ist dadurch erm öglicht, 
dass d ie Kunstausdrücke in abgekürzter, doch leicht 
verständlicher Form gegeben und die Diagnosen durch­
w eg knapp und treffend gehalten sind. Daher ist das 
Bestim m en nach Gies leicht und sicher, und hierm it 
die w ichtigste Anforderung, die man an eine Schul- 
flora zu stellen berechtigt ist, erfüllt.

W ir nehmen keinen Anstam l, die Flora von Gies 
als ein ausserordentlich brauchbares H ilfsm ittel beim  
Unterricht zu bezeichnen in der Ueberzeugung, dass 
dieselbe besonders durch ihre R eichhaltigkeit geeignet 
ist, reges Interesse bei den Schülern zu erwecken.

Kr ä t z s e l i ma r  (Göttingen).

Artikelschau aus Fachzeitschriften  
und Programmen.

HK =  Himmel und Erde. 1897. Heft 7.X H  Natur und Haus. 1897. Heft 1—8.X K  =  Naturwissenseh. Rundschau. 1897. No. n— 17.X W  =  Naturwissenschaft!. Wochenschrift. 1897. No. U— 17. 
1*15 —  Period. Blätter f. naturkundl. u. math. Schulunterr.Jahrg. IV, Heft 1.
YA1* == Mitt. d.Verein, v. Freunden d. Astron. u. kosin. Physik.1897. Heft 3.XV Das Wetter. 1897. Heft i.Zml' Zeitschr. f. mathem. u. naturw. Unterr. 1897. Heft 3.

I . M a th e m a tik .
lie b e r  den m athem atischen Unterricht an tech­

nischen H ochschulen (Protokoll der Versam m lung von  
Vertretern dieses Unterrichts in Darmstadt 1897). 
H e y  m a n n ,  zum Problem  der W inkelhalbierenden. 
0 . H . M ü l l e r ,  In  Sachen des R e elienst ab es! Q u e n -  
s ’e n ,  die mathematischen Aufgaben bei den Ostern
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1893—94 abgehaltenen Abschluss- und Reifeprüfungen 
an Realgym nasien und Realprogymnasien {Fortsetzung 
und Schluss) (ZmTT) —  Prof. A . J . L ., die V ergleichung  
bei der Subtraktion und Division (P B ) — I b r i i g g e r ,  
Zeichnungen für den stereometrischen Unterricht (Progr. 
d. Gymnasiums zu Greifenberg i. P . 1897. No. 141).
S  c h ü 1 k e , V ierstellige Logarithm en für den Unterricht 
(Progr. des Realgym nasium s (Gymnasiuml zu Osterode 
in Ostpr. 1897, No. 13). S c h u s t e r .  Aufgaben für 
den Anfangsunterricht in der G eom etrie (Progr. der 
Oberrealschule zu Oldenburg i. Gr.) M a e r t e n s ,  
M athematische Aufgaben für die erste Klasse der Real­
schulen und Realprogym nasien und die entsprechende 
Klasse der Realgym nasien und Oberrealsclmlen (Progr. 
der Realschule in Naum burg a. S. 1897, No. 274.)

I I .  P h y s ik .
Z e e m a n n ,  lieber den Einfluss des M agnetismus 

auf die Natur des von einer Substanz em ittierten Lichtes 
(N R ) —  H  e n n i g  , die Charakteristik der Tonarten 
(N W ) —  M a x  H ü b n e r ,  die W im shurst’sclie Influenz­
maschine. R . N e u m a n n ,  die W irkungsweise der 
W im shurst’sehen selbsterrcgendcn Influenzmaschine —
.T. K r a u s ,  Schülerversuclie über die Fliehkraft (P B ) ,
—  T h i e  m e ,  zur Lehre von der Schmelzwärme (Zm U)
— L e n z  (und Maurer), die Einrichtungen und Lehr­
m ittel für den naturwissenschaftlichen Unterricht am 
Gymnasium in Elberfeld. (Progr. des Gymnasiums zu 
Elberfeld. 1897, N o. 455). Ü b l i c h ,  über N euein­
richtung und Verw altung eines Schulkabinetts (Progr. 
der Fürsten- und Landesschule zuGriinm a. 1897, No. 559). 
W e r n i c k e  (und O sterloh), das Unterrichtsgebäude  
für Physik und Chemie der Städt. Oberrealschule zu 
Braunschweig (Progr. der Oberrealsehule zu Braun­
schw eig 1897, No. 720).

I I I . C h em ie , M in e r a lo g ie  u n d  G eo lo g ie .
W i n k l e r ,  die E ntdeckung neuer Elem ente im 

Verlaufe der letzten 25 Jahre und dam it zusammen­
hängende Fragen. R e n a u l t ,  Untersuchungen über 
die fossilen- ßakteriaceen (N R ) — W  a l t e r ,  Invarian­
ten und elliptische M odulfnnktionen auf thermo­
chemischem G ebiete (Progr. des Realgym nasium s zu 
Tarnowitz. 1897, No. 228).

IV . B io lo g is c h e  W is se n s c h a fte n .
AI a n g  e 1 s d o r f  f, Sclim alsclm abelsittiche. M o r  ei l ,  

W ildtauben als Zimmergenossen. S c h r ö d e r .  Ex- 
perim ental-Uniersuchungen über dieFärbung der Raupen.
R c li n e 11 , der Vogelm ord in Italien. AI o r e 11 , 
Lach-Taube und Turtel-Taube. D o m b r o w s k i .  
Schnabeltier und- Beutelw olf. O b s t ,  der rote Kar­
dinal. M a j e w s k i ,  A n kau f, Behandlung und Er­
nährung der Papageien. I* u s c h n i  g ,  Aleerspinnen. 
H e s s ,  Grassittiche (N H ) — P f e f f e r ,  Einleitende  
Betrachtungen zu einer P hysiologie des Stoffwechsels 
und Kraftwechsels in der Pflanze. Al i c li a e 1 i s , 
Befruchtung d. Tritoneies. V o i g t ,  Tiere, die sich 
verm utlich aus der E iszeit her in unseren Bächen er­
halten haben. Einwanderung der Pianariaden in unsere 
Gebirgsbäche. K  n y , Einfluss von Zug und Druck 
auf die R ichtung der Scheidewände in sich teilenden  
Pflanzen. F i s c h e i ,  Variabilität und W achstum des 
embryonalen Körpers. B l o c h ,  die embryonale E nt­
wickelung der Radula von Paludina vivipara. . Tans e ,  
die W urzelendophyten einiger javanischer Pflanzen. 
R o s e m a n n , Ueber den Verlauf der Stickstoffaus- 
scheidung beim  Alensclien. K r a u s ,  Ueber das ATer- 
halten des K alkoxalats beim  AVaclisen der Organe.
G r a s s i , die Fortpflanzung und M etam orphose des 
gem einen Aals (N R ) —  F r e n z e l .  die Diatom een und 
ihr Schicksal. B r e n n e r ,  Tlnitigkeit der Manora- 
Sternwarte im  Jahre 1896. K u h n ,  das Sterben der 
Individuen als Auslese-V organg (N W ) — P o h l - D o r n -  
s t a d t ,  die Alaus. Studie über Einfluss der Körper­
grösse auf Bau und Lehen des Säugetieres. Al a x

|

B e r g f e l d  und 0 .  W a l t l i e r ,  der W aldbach (AVander- 
lektion) (P B ).

V . E rd - u n d  H im m e lsk u n d e , e in s c h lie s s lic h  
M e te o r o lo g ie .

Z u n t z ,  W irkungen des H ochgebirges auf den 
m ensclilichen Organismus H E ) —  P i c k e r i n g ,  Eine  
neue Serie von AVasserstofflinien in  Stem spectren. 
El i l e r t - ,  Horizontalpendelbeobaebtnngen im Meridian 
zu Strassburg. B e r b e r i c h ,  Die Bahnen der Doppel- 
sterue. K r i g a r - A I e n z e l ,  Gravitatiönsconstante und 
m ittlere D ichtigkeit der Erde (N R ) —  P l a s s m a n n ,  
Neuere Rauchkeil-Beobachtungen. P li. F a u t h ,  Be­
merkungen über die Leistungen kleinerer Fernrohre. 
R. E t z o l d ,  Ueber Preise und Bezugsquellen von Fern­
röhren ; Das Chronodeik. W. F ö r s t e r ,  Sonnen-Beob- 
achtungen (V A P ) — A l e i s s n e r ,  Synodischer Alond- 
lauf und Niedcrschlag. K a s s n e r ,  Die Niedersehlags- 
verhältnisse von Bad Harzburg. K l e n g e l ,  Zum K lim a  
des Ficlitelberges im  sächsischen E rzgebirge (W ) —  
H e n z e ,  Das K lim a von Arnsberg II I . Teil. (Programm  
des Laurentiänums zu Arnsberg. 1897, Nr. 356).

Zur B e sp r e c h u n g  e in g e tr o ffen e  B ü ch er .
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten.)

Baumhancr, H., Leitfaden der Chemie. Teil I: Anorga­nische Chemie. 3. Aufl. Mit 32 Abb. Freiburg 1897, Herder. M. 1.50.Bödige. N., Kanon der Planimetrie. Teil I und II: Uebcr- sicntliche Zusammenstellung der wichtigsten Lehrsätze und Aufgaben nach den vier Stufen Quarta bis Untcr-Seeunda geordnet.— r— Teil III: Lehrsätze und Aufgaben aus der Trigonometrie und elementaren Körperberechnung. Duderstadt isi>7, Friedr. Haensch.DUrigen, Bruno, Deutschlands Amphibien und Reptilien. Mit 12 Farbendrucktafeln und 47 Textbildern. MSgdeburg 1807, Crcutz. M. 18. — j El ich, Ernst, Begleitbtiohlcin zu dem Unterricht in der Pflanzenkunde. Halle 1897, Anton. M. — .25. 
i Fenkner, Hugo, Lehrbuch der Geometrie. I. Teil: Ebene Geometrie. 3. Aufl. Berlin 1897, Salle. M. 2.; Fricke, Robert, Hauptsätze der Differential- und Integral- Rechnung. Teil I: Mit 45 Fig. Teil II: Mit 15 Fig. Braunschweig 1897, Vieweg & Sohn. 3 1 .  3.50.Geistbeek. Michael, Leitfaden der Geographie. Teil I, 11, IV. München 1890, Oldenbourg. 1,11 31. — 55, IV 31. —.70.Günther, Siegmund, Handbuch der Geophysik. 2. um- gearb. Aufl. 1. 1. Stuttgart 1697, Ferdinand Enke. 31.:).Haverland. 31., Verallgemeinerung des Satzes von den ..Lunulae Hippocratis“. Sätze der Apollonischen Kreise des Dreiecks. Neustrelitz 1897, Druck von Spahlins & Sohn.Heinemann, Joh., Kalender für Lehrer an höheren Schulen 1897. Hamburg 1897, Adler. 31. 1. geb.Ilelmholtz, H. v., Vorlesungen über die elektromagnetische Theorie des Lichts. Hcrausgegeben von König und Runge. 3Iit. 54 leig. Hamburg 1897, Aross. 31. 14.Hertwig, Richard. Lehrbuch der Zoologie. 4. umgearb. Aufl. 3Iit 608 Abbild. Jena 1897, Fischer. 31.11.60.Heussi, Jacob, Leitfaden der Physik. 14. Aufl. Mit 159 Holzschn. Bearb. von H. IVeinert. Berlin 1897. Salle. 31. 1.50.Holzmüller, Gustav, Ingenicur-3Iathematik. Teil I. Mit 287 Fig. Leipzig 1897, Teubner. 31. 5. geb.Hummel', A., Uebungshcft zum Grundriss der Erdkunde. Halle 1S97, Anton. 31. — .20.Kirchhoff, G., Vorlesungen über mathematische Physik. I.Band: Mechanik. 4. Aufl. Von 3V. 3Vien. Mit 18 Fig. Leipzig 1897, Teubner. 31. 13. geb.Landsberg, Bernhard. Streifzlige durch Wald und Flur. 2. Aufl. Mit 84 Illustr. Leipzig 1897. Teubner. M. 5. geb.Lassar-Cohn, Die Chemie im täglichen Leben. 2. um­gearb. Aufl. 3Iit 21 Abbild. Hamburg 1897, Voss. 31. 4. geb. I Lehmann, R.. und Petzold, W., Atlas für Mittel- und Oberklassen höherer Lehranstalten. Mit DU Haupt- und ss Nebenkarten auf so Kartenseiten. Bielefeld 1897, Vel- liagen & Klasing. 31. 4.60.Levin, Wilhelm1, Alethodischer Leitfaden für den Anfangs­unterricht in der Chemie. 2. Aufl. Mit 87 Abb. Berlin 1897, Salle. 31. 2.Schubert, Hermann. Fünfstellige Tafeln und Gegen­tafeln für logarithmisches und trigonometrisches Rechnen. Leipzig 1897, Teubner. 31. 4. geb.Schünemann, Die Pflanzen-Vergiftungen. 2. Aufl. 3Iit 

18 Abb. und 1 farbigen Pilztafel. Berlin 1897, Salle. 31.1.Servus, H., Regeln der Arithmetik und Algebra. Teil II: Obersecunda und Prima. Berlin 1897, Salle. 31. 2.40.3V e i n h o 1 d , F., Vorschule der Experimentalphysik. 4. verb. Aufl. Mit 440 Holzschnitten und 2 Tafeln in Farbendruck. Leipzig 1897, Quandt & Händel. 31. 10.
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E .  L e i t z ,  Optische Werkstätte
W e t z l a r

Filialen: B e r l in  N W ., Luisenstrasse 29 
N e w - Y o r k  411 W . 59 Str.

M i k r o s k o p e
Mikrotome 

Lupen-Mikroskope 
Mikropliotogr. Apparate
Lieber 4 0  0 0 0  Le itz-M ikro sko pe

im Gebrauch.

Deutsche, englische und französische K ataloge Nr. 36 kostenfrei. 
Schill-Mikroskope von 45 Mk. an, Mikroskope f. botan. Unters, v. 65 Mk. 

Mikroskope f. bakteriolog. Untersuchungen von 230 Mk.

Hl'
Gustav Schmidt & Sohn, Colmar (Eisass)

12, Turkheimerstr. Weingut und W e inhandlung. Turkheimerstr. 12

11

W e i s s w e i n e Jahr

Gut edel...................Kiesling-...................Edelwein..................
Rotweine:Burgunder (Eisass)............St. Laurent (Eisass).........Burgunder (Eisass).........Traubenkur: unvergohrener, alkohol­freier Wein aus reinem Traubensaft.

18031801188«
180318031801

Preis per100 Liter i l Flasche mit im Fass j Verpackung Mk. I Mk.
455580
50«580

0,050.750.00
0.700.800.00
0.70

H i

Versandt in Fässern von 20 Liter, in Probefässchen von \ Liter, in Kisten von » und 20 Liter. — Die Flaschen können nach Belieben zusammengestellt werden. |[ 
Unsere Weine sind von bester Qualität auch die billigsten.

~ |^ T ü t z l i c h e  u n d  p r a k t i s c h e  L e h r -  u n d  
B e s c h ä f t i g u n g s m i t t e l

| für Schüler, Schulen, Studenten und sonstige Naturliebhaber sind meine wissenschaftlich zusammengestellten
G e s t e i n s -  u n d  M i n e r a l i e n - S a m m l u n g e n

enthaltend
[ die wichtigsten und lehrreichsten Gesteine und Mineralien in Sammlungen von 30 Stuten zu 5 31.. 50 Stufen zu 10 31., 100 Stufen zu 25 31., 200 Stufen zu 65 3L inkl.Katalog. Vielmal prämiiert. Wiederverkäufer erhalten guten Rabatt.

H erm ann  B rau n . Thal in Thüringen.

D r .  P .  K r a n t z
Rheinisches Mineralien - Conlor

Verlag mineralog.-geolog. Lehrmittel 
ltonn ai. Itli.1833 Geschäftsgründung 1833 

liefert 3Iineralien, Meteoriten, Edelstcin- modelle, Versteinerungen, Gesteine, sowie alle mineralogisch-geologischen Apparate und Utensilien als
¥ ohrmitto! f{ir d°n naturwlssen- liUlll Uli 11 Ui schaftlichen Unterricht.
Eigene Werkstätte für Herstellung vona) Krystallmodelien in Holz, Glas uiuLPappe, 
sowie von mathematischen 3Iodellen aller Art.b) Dünnschliffen von Mineralien, Gesteinen und Petrefacten zum mikroskopischen Studium.c) Gypsabgüsse berühmter Goldklumpen, 
31eteoriten, seltener Fossilien und Relief­karten mit geognostischcr Kolorierung.d) Geotektonische Modelle nach Professor Dr. Kalkowsky.Ausführliche Kataloge stehen portofrei zur Verfügung.

Anatomische Lehrmittel
nach neuesten Forschungen, der Natur 
genau nachgebildet, aus Hartmasse 
zerlegbar dargestellt, fein koloriert, 

von Menschen und Tieren, 
auch Völkerbllsten, ferner Pilze und 

Früchte.
Reparaturen v. Lehrmitteln aller Art billigst.
Illustr. Preislisten gratis und franco.
W. Förster, Lehrmittelanstalt

Steglitz-Berlin.

R u n .  Tbaoh R ohn
Hof-Planofortefabrikant Sr. Maj. des Königs und Kaisers.

40 Iiarnieii-Itöln Neumarkl IAGeschäftsgründung 1704. Fabriken: Barmen, Schwelm, Köln.Unerschöpflicher Klangreichthum, leichter Anschlag, unverwüstliche Dauer u. Stimm- haltung sind Eigenschaften des Rud. Ibach Sohn-Pianos,' welche durch die Er­fahrungen eines über hundertjährigen Ver­kehrs mit der Lehrerwelt im höchsten Grade entwickelt sind und es für die Zwecke derselben ganz besonders geeignet machen.Die Wünsche der Lehrer finden weit­gehende Berücksichtigung.
s¥ Verlag der R engerschen  B uchhandlung , G ebhard t & W ilisch  in Leipzig, n  

Z ur P r ü fu n g  u n d  E in fü h r u n g  b e s te n s  em p fo h le n .

L e h r b u c h  d e r  k a u f m .  A r i t h m e t i k  P r a k t i s c h e s  R e c h n e n .
von Julius Wenzely,Lehrer der Öffentl. Handelslehranstalt in Chemnitz. 

t) , . n  X II  u. 452 S. Preis brosch. 6 M. 
U I *  In (ranzleinen gebunden 7 M. 

Auch in 3 Teilen zu beziehen:

t).

M e th o d is c h  g e o r d n e te  
R e g e ln ,  B e is p ie le  u n d  A u fg a b e n .  

Von J u l .  W e n z e l y .

I. Preis brosch. H. 1.60, geb. H. 1.90.II. „  ̂ M. 2.— . geh. M. 2.30.III.___- . M. 2.40, geb. M. 2.70.

I. Teil 1S96.II. -
Hl. „ ,

VIII u. 96 S. IV u. 96 S. IV u. 96 S.
Preis brosch. l 31.1 31. 1 31.

•  Beides anerkannt gediegene Werke. ©
Für Handels-, Real-, Gewerbe- u. höhere Bürgerschulen. — Kaufmann, u. gewerbl. Fortbildungsschulen.
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V e r l a g  
von O tto  S a lle  in B e r lin  S W . 3 0 .

Der Unterricht
in der

analytischen fteomotric
Für Lehrer und zum Selbstunterricht. 

Von
Dr. Wilh. Krumme,

weil. Direktor der Ober-Realschule in Braunschweig.
M it 53 Figuren im  Text.

Preis 6 Mk. 50 Pf.

Aclteste Cigarrenfabiik mit direktem 
Versand an die Consumcnten.

— ¿s»*—  ̂-Gegründet —
Preisgekrönt

1855 P A R IS .  ♦ L O N D O N  1862.

A. Hör nein ann
in G O C H  an der Holland. Grenze

Von meinen hinlänglich als preiswerth bekannten 80 Nummern umfassenden Fabrikaten empfehle ich besonders, da allgemein beliebt und bevorzugt, unter Garantie der Zurücknahme. Ziel 2 Monate 
Vista Habana 100 St. Mk. 3,60El Sello * 100 „ „ 3,80Commc il faut 100 „ „ 3,80Alicante 100 „ „ 4,—El Progresso * 100 „ „ 4,-
1 Sortimentspostpackel 500 St. Mk. 19,2ufranco.Garantie: kostenfreie Zurücknahme.
Nelly 100 St. Mk. 4,30Borneo 100 „ „ 4,50Wilhelmina 100 „ „ 4,50Steuerfrei 100 „ „ 4.50Holländer II lQO „__ „ 5,—
1 Sortimentspostpacket 500 St. Mk. 22,80franco.Garantie: kostenfreie Zurücknahme.
Las Gracias * 100 St. Mk. 5,—Felix Brasil 100 „ „ 5,20Coroneda 100 „ „ 5,40Carolina 1«0 „ „ 5,60Infantes HK) „ „ 5,70
1 Sortimentspostpacke! 5u0 St. Mk. 26̂91)franco.Garantie: kostenfreie Zurücknahme.
Goldonkel 100 St. Mk. 6.Ho 11 an da * 10 J „ „ 6,20Holl. Plantagen-Cig. 100 „ lf 6.40Premium 100 „ „ 6,50El Descanso 100 „ „ 6,80
1 Sortimentspostpacket 500 St. Mk. 31,90 franco.Garantie : kostenfreie Zurücknahme.

Mk. 7,— 7,20 7,30
Confederación 100 St.La Vega 100Imperiosa 100Universo 100Holland. PJantag.-Cig. 100 „ „ 8,—
1 SortimenUpostpacket 500 St. Mk. 37,50francoGarantie : kostenfreie Zurücknahme. 
Ausführliche Preisliste gratis und franco

Rauchtabak, grob und fein von Mk. 0,80—4,00 pr. Pfd. — 9 Pfd. franco

V e r l a g  v o n  F E R D I N A N D  E N K E  i n  S t u t t g a r t .

Soeben e r sch ie n :

W a l l e n t i n ,  P r o f .  D r .  I g n a z  G . ,  L e h r b u c h

d e r  E l e k t r i c i t ä t  u n d  d e s  M a g n e t i s m u s .
M it besonderer Berücksichtigung der neueren Anschauungen über 
elektrische Energieverhältnisse und unter Darstellung der den A n­
wendungen in der E lektrotechnik zugrunde liegenden Principien. 
M it 230 in den T ext aufgenom m enen H olzschnitten, gr. 8. 1897. 
Preis geh. M. 8.— .

Für Schul - Ausflüge 
notwendig-!

x s b b  n u a m a n a B a a i n m n l
D i e  P f l a n z e n - V e r g i f t u n g e n .

Ihre Erscheinungen 
und das vorzunehmende Heilverfahren

von
Dr. med. Schilncmann,

Sanitätsrath in Braunschweig.
2. verbesserte Auflage. M it 18 Abbildungen u. 1 farbigen P ilztafel. 

Preis geb. 1 M., geb. 1.25 M.
(Verlag von Otto Salle in Berlin W. 30.)

Verlaß: von E. F. Tliiciieiiiaiin in Gotha.
B l ü t e n d i a g r a m m e  nebst Längsschnittbildern von ausgewählten ein- 
_________________ Ei_________  heimischen Blutenpflanzen, alsVertreter der Haupt­abteilungen des natürlichen und des Linne’schen Pflanzensystems, zur Einführung in das Verständnis des Blütenbaues und als Muster für das Diagramm-Zeichnen. Von ,T. Rohweder. 24 Tafeln mit 96 Abbildungen in Farbendruck und 1(5 Seiten Text. gr. 4°, in eleg. Mappe. Preis M. 6.Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder gegen Einsendung des Betrages direkt franko durch die Verlagshandlung. Den Herren Fachlehrern steht für 
20 Pfg. das Textheft (mit Inhaltsverzeichnis) und eine Probetafel zur Verfügung.Die Zeitschrift für mathem. und naturw. Unterricht schreibt hierüber 1sü3 in Heft 3: Der Unterricht in der Botanik hat in neuerer Zeit wesentliche Fortschritte gemacht, seitdem die Systemkunde eingeschränkt worden ist und an ihrer Stelle das Selbstsehen und das Zeichnen des Angeschauten grösseren Umfang gewonnen hat. Als ein Hilfsmittel für solchen Unterricht hat der längst in weiteren Kreisen als ein tüchtiger Beobachter und Methodiker bekannte Gymnasiallehrer J. Rohweder in Husum die hier vorliegenden „Blütendiagramme" bearbeitet. 42 Pflanzenarten werden in 96 farbigen Figuren nach Grundriss und Längsschnitt der Blüten darge­stellt. Die einzelnen Figuren haben hei 6— 7 cm Durchmesser eine solche Grösse, dass alle Einzelheiten bequem dargestellt werden konnten. Eine Anweisung zur geo­metrischen Entwertung der Diagramme giebt mehrere wichtige Winke für den Lehrer und wird vielseitig willkommen geheissen werden. — Das ganze Werk ist für die Hand des Lehrers und einzelner strebsamer Schüler bestimmt. . . Die Ausführung ist durch­weg eine sehr saubere....Bremen. Fr. Buchenau.

Wohlthätig für die Gesundheit
ist ein

Z i m m e r  - D a m p f s c h w i t z b a d .
M eine bekannte, glänzend bewährte Dam pfbad- 
Vorrichtung (nach Pfarrer K neipp’s Leibstuhl­
dam pf m it Heilkräutern) erm öglicht sofort für 
wenige Pfennige (m. V sL tr. Spiritus) im eigenen 
Zimmer ohne alle fremde H ülfe ein Dampfbad 
von 1/o- bis 3/j ständiger Dauer m it oder ohne 
Heilkräuter. A lles Zubehör, auch Schwitzstuhl 

wird m itgeliefert. Prospecte gratis.

Preis nur 2 2  Marli!
Alleiniger Fabrikant :

G. C h e m in -P e ti t N ac h fo lg e r  in  D resde'n-N .
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V erlag: Art. Institut Orr 11 
Fiissli, Zürich.

Suter, Heinr., Dr. Geschichte der Mathe, matlschen Wissenschaften. 2 Bände in 3 Teilen. Hk. 23.
Raabe. J. L. Die Differential- und Inte­gralrechnung. Preis Mk. 30.Hofmeister, R. H., Prof. Leitfaden der Physik, mit 163 in den Text einge­druckten Holzschnitten. .1. Aufl. Mk. 4.Kenngott, Ad. Dr., Prof. Tabellarischer Leitfaden der Mineralogie zum Ge­brauche bei Vorlesungen u. zum Selbst­studium Mk. 5.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Die Gestaltung des Itiiiinics.
Kritische Untersuchungen über die 

Grundlagen der Geometrie.
Von Prof. F. P ietzker.

Mit 10 Figuren im Text. — Preis 2 Mk.
V erlag von O t t o  S a l l e  in Berlin.

Wilhelm SGhiiiter
Halle a. S.

N atu rw is senschaf t l i ches
Gegr. 1853 IüStitUt Geür. 1853
empfiehlt sein iiusserst reichhaltiges Lager anerkannt bester, instruktiver Lelir- mittcl flir den naturwissenschaft­lichen Unterricht in höheren und niederen Lehranstalten.Solide Preise. Prompte Bedienung. Kataloge stehen gratis und franko zu Diensten.
Guwtav Fischer, Verlag in Jena» 

Soeben erschien:
H  Arfwio* ^r* Richard, o. ö. Pro- Fld tVYlgi fessor der Zoologie und vergl. Anatomie an der Uni­versität München.
Lolirbucli der Zoologie.

Mit 568 Abbildungen.
Vierte umgearbeitete Auflage. 

Preis: brosch. 11,50 M., geb. 13,50 M.

Verlnjr von Otto Solle in Berlin IV- 30.

B e i  E i n f ü h r u n g  n e u e r  L e h r b ü c h e r
seien der Beachtung der Herren Fachlehrer empfohlen:

Geometrie.
Fpnli nor" Lehrbuch der Geometrie für den mathematischen Unterricht 1 CIIMICI . an höheren Lehranstalten von Oberlehrer Dr. Hugo Fenkner in----------- Braunschweig. Mit einem Vorwort von Dr. W. Krumme, Direktorder Ober-Realschule in Braunschweig. —  Erster Teil: Ebene Geometrie. 3. Aufl. Preis 2 31. Zweiter Teil: Rauing.eometrie. 2. Aufl. Preis l M. 10 Pf.

Arithm etik.
Arithmetische Aufgaben. Mit besonderer Berücksichtigung von Anwendungen aus dem Gebiete der Geometrie, Trigonométrie,—------- Physik und Chemie. Bearbeitet von Oberlehrer Dr. Hugo Fenknerin Braunschweig. —  Teil I (Pensum der Tertia und Untersekunda). -2. Aufl. Preis 2 M. 20 Pf. Teil 11a (Pensum der Obersekunda). 2. Aufl. Preis 1 M. Teil II b (Pensum der Prima). Preis 2 M.

Regeln der Arithmetik und Algebra zum Gebrauch an höheren Lehranstalten sowie zum Selbstunterricht. Von Oberlehrer Dr. H. Servus in Berlin. —  Teil I (Pensum der 2 Tertien und Unter-

F e n k n e r :

S e r v u s  :
sekunda). Preis l M. 40 Pf. —  Teil II (Pensum der Obersekunda und Prima). Preis 2 Mk. 40 Pf.

I*hysik.
H e u s s i  :

H

Leitfaden der Physik. Von Dr. J. Heussi. 14. verbesserte Aufl. Mit 152 Holzschnitten. Bearbeitet von H. Weinert. Preis l M. 50 Pf.-------  —  Mit Anhang „Grundbegriffe der Chemie.“ Preis 1 M. 80 Pf.Olicci* Lehrbuch der Physik für Gymnasien, Realgymnasien, Ober- w  U o O I ■ Realschulen u. and.höhereBildungsanstalten. VonDr. J. Heussi. 6. verb. -------  Aufl. Mit 422 Holzschnitten. Bearbeitet von Dr. Leiber. Preis 5 M.
Chemie.

n . Meth. Leitfaden für den Anfangs-Unterricht in der ChemieII ■ unter Berücksichtigung der Mineralogie. Von Oberlehrer Dr. Willi. Levin.  2. Aufl. Mit 87 Abbildungen. Preis 2 M.
I>ie Grundbegriffe der Chemie mit Berücksichtigung der wichtigsten Mineralien. Für den vorbereit. Unterricht an höheren Lehranstalten. Von H. Weinert. 2. Aull. Mit 31 Abbild. Preis 50 Pf.

L e v i

W e i n e r t

Herdersclie VerlagMlmiidlunjj, Freiburjj im  Breisgau. 

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Jahrbuch der Naturwissenschaften. 1896— 1897.
Enthaltend die hervorragendsten Fortschritte auf den Gebieten: Physik, Chemie und chemische Technologie; angewandte Mechanik; Meteorologie und physika­lische Geographie; Astronomie und mathematische Geographie; Zoologie und Botanik; Forst- und Landwirtschaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte; Gesundheitspflege, Medizin und Physiologie; Länder- und Völkerkunde: Handel, Industrie und Verkehr. Zwölfter'Jahrgang. Unter Mitwirkung von Fachmännern herausg. von Dr. Max Wiltlermanii. Mit 49 in den Text gedruckten Abbildungen, 2 Karten und einem Separatbild: Die totale Sonnenfinsternis vom 8.—-9. August 1896. gr. 8°. (Xll u. 560 S.) 31. 6; geb. in Leinwand 31. 7.

Für

Schulbibliotheken
und

Prämien.

D ie  E r t le
und die Erscheinungen ihrer Oberfläche.
Nach E. Reclus von Dr. Otto Ule. Zweite umgearbeit. Auflage von Dr. Willi Ule, Privatdocent an der Universität Halle. Mit 15 Buntdruckkarten, 5 Vollbildern und 157 Textabbildungen.Preis geh. 10 Mk., eleg. geb. 12 Mk.

Für
Schulbibliotheken

und
Prämien.

Das Buchder
physikal. Erscheinungen.

Nach A. Guillciiiin bearbeitet von Prof. Dr. R. Schulze. Neue Ausgabe. 31it li Buntdruckbildern, 9 gr. Abbildungen und 443 Holzschnitten, gr. S°.
Preis 10 Mk.; geb. 12 Mk. 50 Pf.

Verlag
von

O t t «  S a l l e
in

B e r lin  W . 3 0
Maassenstrasse 19.

Die
physikalischen Kräfte
im Dienste der Gewerbe, Kunst und Wissen­schaft. Nach A. Guillemiii bearbeitet von Prof. Dr. R. Schulze. Zweite er­gänzte Auflage. 3Iit 416 Holzschnitten, 15 Separatbildern und Buntdruckkarten, gr. S °. 

Preis 13 Mk.; geb. 15 Mk.

H ierzu B eilagen der F in nen: Hausen & Co. in  Kassel, Klever & Werres in Geldern und Velhagen
& Klasing in Bielefeld, die geneigter Beachtung em pfohlen werden.

Druck von H. Sicvers & Co. Nachf., Braunschweig.


